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Nr. 207
Zehu franzöſiſche Arneekorye unter F

Freitag, den 4 September 1914. 154. Jahrgang.

ührung des Kaiſers zwiſchen Reims u. Verdun geſchlagen.

Die Oeſterreicher ſiegreich in Polen, 160 Geſchüße u. viele Gefangene erbeutet. Zeppelin

Stammgaſt über Antwerpen u. Paris.

Hieg über Hieg.
Es kommt wie ein Rauſch über uns. Nach dem
überwältigenden Siege bei Tannenberg, der in ſei-
nen Ergebniſſen an Sedan nahe heranreicht, die neue
Kunde von der gewaltigen ſiegreichen Schlacht zwiſchen
Reims und Verdun, in der zehn franzöſiſche Armee-
korps geworfen wurden und nachdrücklich verfolgt
werden. Die Früchte dieſes Sieges werden nach der
gewohnten wortkargen Art unſeres Großen Haupt-
quartiers garnicht erwähnt, ſie werden uns erſt ſpä-ter n nachdem alles ſorgfältig gezählt und
feſtgeſtellt iſt, damit ſich nur ja kein Jrrtum oder gar
ein Zuviel nachträglich herausſtellt. Wir lächeln über
dieſe Pedanterie und ſind doch ach ſo ſtolz darauf. Wir
wiſſen, un s belügt man nicht. Jede Siegesdepeſche,
jede kleinſte Nachricht aus dem Hauptquartier iſt wie
eine Momentphotographie der nackten Wirklichkeit.
Und dieſe Wirklichkeit, wie über alles herrlich iſt ſie,
wie golden leuchtet Gottes Güte in der Sonne von Se-
dan auf uns herab!

Welche große Bedeutung dieſem neuen Sieg unſe-
res Kronprinzen beiwohnt, iſt daraus zu ermeſſen, daß
der Kaiſer ſelbſt ihm beigewohnt und die Nacht
bei den ſiegreichen Truppen verbracht hat. Hier wa-
ren die letzten intakten Reſerven der Franzoſen ein
eſetzt, hier ſollte uns der Weg nach Paris ver-
egt werden. Und im unwiderſtehlichen Sturmlauf

haben unſere herrlichen Truppen auch dieſe Schranke
überrannt. Der Feind wird verfolgt. Der Weg

nach dem Herzen Frankreichs, dem zitternden Paris,
iſt offen. Unſere Flieger reinigen ſchon die dortige
lügendunſtige Atmoſphäre mit Bombenwürfen, un-
ſere Zeppeline werden gründlicher nachhelfen, die Lan-
zenfähnchen unſerer Reiterei werden nicht lange auf
ſich warten laſſen und das breitmäulige deutſche
Kruppzeug wird mit donnerndem Hohngelächter
ſeine Backzähne dem Pariſer Lügengeſindel ins Geſicht
ſpucken, daß ihm Hören und Sehen vergeht. Und alle
hungrigen Staatskrippenſetzer zuſammen in ein Mi-
niſterium geſtopft mit den dickſten Kitchenerſchen Auf-
ſchneidereien werden die Vollendung des franzöſiſchen
Geſchickes nicht aufhalten können.

Und unſere öſterreichiſchen Bundesge-noſſen melden erfreut auch ihrerſeits den glänzen-
den Sieg der Armeen Auffenberg und Dankl über die
an Zahl überlegenen Ruſſen. Die dadurch frei wer-
denden Kräfte werden dem Zentrum der langen
Schlachtfront bei Lemberg bald Erleichterung und Er-
folg verſchaffen können.

Alſo Sieg auf der ganzen Linie.
Auch von unſerer Marine, deren Erfolge an

ſcheinend peinlich geheim gehalten werden, verlautet
aus Auslandsblättern höchſt Erfreuliches, doch wird
hier erſt die Zukunft größere Ergebniſſe zeitigen kön-
nen. Die Zurückhaltung der numeriſch ſoviel ſtärke-
ren engliſchen Flotte beweiſt, daß ſie die deutſchen
i geſpürt hat und den beſſeren Teil der Tapfer-
eit vorzieht. Wir dürfen auch hier der Zukunft und

unſerer Tüchtigkeit vertrauen.

Dom Weltkriege.
Die Nachrichten von Oſt und Weſt folgen ſich und

ſie gleichen ſich Gott ſei Dank. Der amtliche Telegraph
meldet aus dem Weſten:

Großes Hauptquartier, 2. September. Die mitt-
lere Heeresgruppe der Franzoſen, etwa 10 Armee-
korps, wurde geſtern zwiſchen Reims und Verdun
von unſeren Truppen zurückgeworfen. Die Verfol-
gung wird heute fortgeſetzt. Franzöſiſche Vorſtöße bei
Verdun ſind abgewieſen. Der Kaiſer befand ſich

während des Gefechts bei der Armee des Kron-
prinzen und verblieb die Nacht bei den Truppen.
(W. T.-B.)

Gleichzeitig läuft aus dem Oſten von unſeren
Bundesgenoſſen folgende frohe Kunde ein:

Wien, 3. September. Die einwöchige erbitterte
Schlacht im Raume Zamosc-Tyszowcze führte geſtern
zum vollſtändigen Siege. Die Armee Auffenberg hat
Scharen gefangen genommen und bisher 160 Geſchütze
erbeuntet. Die Ruſſen befinden ſich im Rückzuge über
den Bug. Auch bei der Armee Dankl, die Lublin an
greift, ſind unnunterbrochene Erfolge zu verzeichnen.
Jn Oſtgalizien iſt Lemberg in unſerm Beſitz. Gleich-
wohl iſt dort die Lage gegenüber dem ruſſiſchen Vor-
ſtoß ſehr ſchwierig. Der ſtellvertretende Chef des Ge
neralſtabes, Höfer, Generalmajor. (W. T.-B.)

Hoffentlich wird nunmehr dem offenbar bedräng-
ten öſterreichiſchen Heeresteil um Lemberg bald nach-
drückliche und erfolgreiche Unterſtützung zuteil werden.

Dom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Zeppelin Stammgaſt über Antwerpen.

Kopenhagen, 2. September, 3 Uhr 10 Minuten.
Aus Antwerpen wird dem B. L.-A. gemeldet: Ein
Zeppelinluftſchiff erſchien heute früh 3 Uhr
über der Stadt und eröffnete ein heftiges Bom-
bardement, das großen Schaden anrichtete.
Es gab viele Tote. Einzelheiten fehlen noch.

Paris auch von London abgeſchnitten.

Nach einer Meldung des „Amſterdamer Tele-
graaf“ haben die Deutſchen anſcheinend alle Ver-
bindungen Paris London zerſtört. BisDienstag Abend 7 Uhr langte kein Pariſer Telegramm
in London an.

Die Stimmung in Paris.
Durch eine beruhigende Veröffentlichung des fraü-

zöſiſchen und einen Bericht des engliſchen Kriegsmini-
ſteriums iſt die Beſtürzung unter der Pariſer
Bevölkerung anſcheinend momentan gewi-
chen. Die Zeitungen, die die militäriſche Lage er-
örtern, wollen alle nicht glauben, daß es der deut-
ſchen Heeresleitung mit einem nach der Anſicht der
Franzoſen erſchöpften Heere gelingen oder daß
die deutſche leitung beabſichtigen könnte, ſo
ſchnell wie möglich nach Paris zu gelangen, während
ihnen die Ruſſeninden Rücken fallen (Vom
Sieg bei Tannenberg ſcheint in Paris alſo noch nichts
bekannt zu ſein.) Der Militärſchriftſteller Oberſtleut-
nant Rouſſet verwirft dieſe Hypotheſe, während an-
dere Zeitungen zu erkennen geben, daß doch der Plan
der Deutſchen allen bekannt ſei und ſie ſich auf er
neuten Widerſtand gefaßt machen müßten.

Unverbeſſerliche Phantaſten und Luftſchloß-Bau-
meiſter! Wie leicht iſt es doch, galliſche Gemüter durch
ein Dutzend verlogene Phraſen in Schlaf zu lullen.
Kliſchee von anno 1870.

Verlegung der franzöſiſchen Regierung nach Lyon
Die Turiner „Gazetta del Popolo“ meldet aus

Marſeille: Nach zuverläſſigen Pariſer Meldungen
wird die franzöſiſche Regierung in den nächſten Tagen
ihren Sitz nach auswärts, wahrſcheinlich nach Lyon,
verlegen.

Früher war von Bordeaux die Rede. Entſchließt
man t für Lyon, ſo würde das einmal beweiſen, daß
man ſich vor einem italieniſchen Angriff über Savoyen
abſolut ſicher fühlt, und dann, daß die Nähe des Mit-
telmeerhafens Marſeille den Franzoſen augenblicklich

von größerer Bedeutung iſt. Die Gründe hierfür lie-
gen freilich noch nicht klar. Oder ſollte man auf eine
Mitwirkung Italiens gegen deſſen Dreibundgenoſſen
noch immer ernſtlich rechnen?

Die Schlacht bei St. Quentin.
Großes Hauptquartier, 2. September. Nachträg-

lich wird gemeldet: Die Armee von Bülow hat in
der für ſie ſiegreichen Schlacht bei St. Quentin gegen
vier franzöſiſche Armeekorps und dreiReſerve-Diviſionen gekämpft. Die Schlacht
war heiß und hat faſt zwei Tage gedauert.

Deutſche Flieger über Paris.
London, 2. September. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Paris von geſtern Abend 7 Uhr 30 Mi-
nuten: Wiederum flog ein deutſches Flugzeug über
Paris, warf zwei Bomben ab, wurde beſchoſſen,
entkam aber unbeſchädigt.

Auch vorgeſtern erhielt Paris den gleichen Beſuch;
im ganzen haben alſo ſchon drei deutſche Flie-
ger ihren Beſuch abgeſtattet. Vivant ſequentes!

Die Pariſer Forts unhaltbar?
Frankfurt a. M., 2. September. Dem römi-

ſchen Korreſpondenten der Frankf. Ztg. er-
klärte ein italieniſcher Generalſtabshauptmann, nach guten Jnformationen ſeien die
Pariſer Forts nur von geringem Werte.
Alle ſeien vor dem Jahre 1886 gebaut. Die Werke
beſtänden nur aus Erde und Backſteinen und
ſeien unmodern.

Die unwiderſtehlichen Deutſchen.
Der Spezialberichterſtatter hat der „Times“ aus

Amiens einen ausführlichen Bericht über die
Kämpfe der letzten Wochen geſandt, wonach
das Vorrücken der Deutſchen ſich mit beinahe un

laublicher Schnelligkeit vollzieht. Die Deut
chen laſſen dem ſich zurückziehenden Heere keinen
Augenblick Ruhe. Flugzeuge, Zeppelin-Luft-
ſchiffe und gepanzerte Automobile wurden gegen den
Feind wie Bogenpfeile abgeſandt. Die über-
macht der Deutſchen ſei ſo groß, daß man ſie
ſo wenig wie die Wogen des Meeres auf-
halten könnte.

Die deutſche Verwaltung in Belgien.
Dem Chef der deutſchen Zivilver waltung

in den beſetzten Teilen Belgiens ſind außer den ſchon
bekannten Perſonen noch beigegeben worden: der deut-
ſche Geſandte von der Lancken der Geheime Ober-
finanzrat Pochhammer aus dem preußiſchen Fi-
nanzminiſterium, ſowie der Regierungs- und Bau-
rat vom Oberpräſidium in Koblenz. Der zum Gene-
ralgouverneur von Belgien ernannte Generalfeldmar-
ſchall von der Goltz hat ſeinen Wohnſitz bereits in
Brüſſel aufgeſchlagen.

25 000 indiſche Truppen unterwegs?
Rom, 2. September. „Meſſaggero“ meldet die An

kunft von 5 Transportſchiffen mit 25 000 Mannin-
diſchen Truppen, die für England in a
Said angekommen ſeien. Wenn ſich dieſe Naricht dewahrheitet, ſo hofft England offenbar mit den
indiſchen Truppen das Manko auszugleichen, das die
Freiwilligen-Aufrufe Lord Kitcheners in London ge
habt haben. Recht ſo, macht Jndien frei!

Kitcheners Prahlereien.
Die Londoner „Times“ berichtet von einer Ver-

er von Intereſſenten des Terx-tilgewerbes in London, die unter Vorſitz von
Sir George Pragnell, einem Teilhaber des Wa-
renhauſes Cook, Son und Co., ſtattfand. Sir George
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Pragnell ſprach der Verſammlung ſeine „tiefe Ent-
täuſchung“ und ſeinen „vollkommenen
Ekel“ aus über den geringen Erfolg, den die
n r bisher zu verzeichnen habe. Ernannte es 3 traurig“, daß der Appell Lord Kit-

eners einen ſo „elenden Widerhall“ gefunden habe.
denn während Lord Kitchener 500 000 Mann brauchte,
ätten ſich bis jetzt höchſten s 60 000 bis 90000
ann gemeldet, und es ſei auch kaum Ausſicht, daß

die freiwillige Rekrutierung noch ſo viele Männer, wie
nötig wären, auf die Beine bringen würde. Es müſſe,
ſo meinte Sir George Pragnell, etwas geſchehen, um
dem Mangel abzuhelfen. Nach ſeiner Anſicht ſollten
„Nationale Training-Korps“ gebildet werden, in die
jeder waffenfähige Mann, die jungen und
ehe raten zuerſt, eingeſtellt würde, und erfügte hinzu, daß etwas Derartiges nach ſeiner Kennt-
nis bereits im Gange ſei. Ein neuer Beweis,
Fint ize Wahrheit um die engliſchen Prahlereien be-

ellt iſt.
Agypten vor dem Aufſtand?

Der Führer eines in Alexandria eingelaufenen
deutſchen Dampfers hat an ſeine Hamburger Ver-
wandten einen Brief über die Stimmung in
Agypten geſchrieben, den die „Frankf. Ztg.“ veröf-
fentlicht:

„Das Land iſt hier jetzt außerordentlich unruhig;
man erwartet jeden Tag einen Aufſtand gegen die
Engländer. Wir hören ſehr wenig vom Krieg, da alle
Depeſchen von den Engländern unterdrückt werden.
Die Araber ſind hier voll Feuer undFlamme für Deutſchland. Reiche Araber ha-
ben ſich haufenweiſe beim deutſchen Konſul gemeldet,
er möge ſie doch nach Deutſchland ſchicken, ſie wollten
alles ſelbſt bezahlen. Nur den einen Wunſch haben
ſie, bald in den Reihen der Deutſchen zu kämpfen.“

Den Engländern wird die Freude an dieſem
Kriege bald vergehen.

Die Dum-Dum-6Geſchoſſe unſerer Feinde.
Unſere Armeen haben, wie ſchon gemeldet, den ge-

fangenen Franzoſen und Engländern Tauſende von
Jnfanteriepatronen mit vorn tief ausgehöhlten Ge-
ſchoßſpitzen abgenommen. Die Patronen befanden ſich
zum Teil nöch in der mit Fabrikſtempel verſehenen
Packung. Die maſchinenmäßige Anfertigung dieſer
Geſchoſſe iſt durch ihre Zahl und Art unzweifelhaft
feſtgeſtellt. Jm Fort Longwy iſt eine derartige Ma-
ſchine vorgefunden worden. Die Patronen ſind
alſo von der Heeresverwaltung den Trup-
pen in dieſer Form geliefert worden.Gefangene engliſche Offiziere verſichern auf Ehren-
wort, daß ihnen die Munition für ihre Piſto-
len ebenfalls in derartigen Geſchoſſen
geliefert ſei. Die Verwundungen unſerer Krie-
ger zeigen die verheerende Wirkung dieſer Dum-Dum-
Geſchoſſe. Während Frankreich und England unter
grober Verletzung der Haager Konven-tion Geſchoſſe zulaſſen, deren Verwendung das Merk-
mal einer barbariſchen Kriegführung iſt, hat Deutſch-
land die völkerrechtlichen Beſtimmungen genau beob-
achtet: im geſamten deutſchen Heer iſt kein Dum-Dum-
Geſchoß zur Verwendung gekommen.

Aus dem Oſten,
Dank an die Sieger von Krasnik.

Der kommandierende General der öſterreichiſchen
Weſtarmee, General Dankl, hat den folgenden Armee-
befehl an ſeine Truppen erlaſſen:

„Die Armee hat am 23. und 24. Auguſt in der
Schlacht von Krasnik, Polichna und Goraj
ihre Feuertaufe glänzend beſtanden. Alle Korps ha-
ben dank dem todesmutigen Verhalten der Truppen
den Feind zum Rückzug gezwungen. Soweit bisher
bekannt, ſind 3 Fahnen, 28 Geſchütze und viele
Maſchinengewehre erbeutet und über 6000
Gefangene gemacht worden. Aus ganzem Herzen
danke ich allen Angehörigen der Armee für die unſe-rem Allerhöchſten ſeißgellebten Oberſten Kriegsherrn
und dem Vaterlande geleiſteten Dienſte.

Serbien und Montenegro abgeſchnitten.
Aus Rom wird gemeldet: Nach hieſigen Blätter-

meldungen iſt es den Oſterreichern gelungen, die Se r-
ben und Montenegriner im äußerſten Sand-
ſchak zu faſſen und in ihre urſprünglichen Grenzen
zurückzuſchlagen. Den zwei Verbündeten iſt
hiermit da Montenegro der Seeweg verſperrt iſt
für ihre Verproviantierung alles abgeſchnitten wor-
den.
Rußlands ſchamhaftes Zugeſtändnis ſeiner Niederlage.

Petersburg, 2. September. Eine Mitteilung aus
dem Stabe des ruſſiſchen Generaliſſimus
beſagt: Im ſüdlichen Oſtpreußen führten die
Deutſchen erhebliche Verſtärkungen von ihrer ganzen
Front heran und griffen mit erheblich überlegenen
Kräften unſere beiden Armeekorps an. Dieſe erlit-
ten ſchwere Verluſte durch die ſchwere Artillerie,
welche die Deutſchen aus den benachbarten, an der
Weichſel gelegenen Feſtungen herangebracht hatten.
Jn dieſem Kampfe fiel General Samſonow.
Wir ſind weiter in Fühlung mit dem Feinde und füh-
ren neue Verſtärkungen heran. Auf der öſter-
reichiſchen Front werden die hartnäckigen
Kämpfe fortgeſetzt.

Der Dreiverband und die Türkei.
Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Konſtantino-

el gemeldet: Der Dreiverband macht alle An-
trengungen, um die Türkei zu gewinnen. Er
unterſtützt in der Abſicht die liberale Oppoſition

egen Enver Paſcha und reizt zum Staat s-
treich. Die Pforte ſoll wegen der Jnſelfrage der
riechiſchen Regierung einen neuen Vorſchlag gemacht
aben, nach dem Griechenland die Jnſeln, auch Chios

und Mytilene, behält, aber Tribut an die Türkei zah-
len ſoll. Griechenland hat dieſen Vorſchlag ablehnend
beantwortet.

Bevorſtehende Entſchließungen der Pforte.
Einer Depeſche der „Köln. Ztg.“ aus Sofia zu-

folge, iſt Talaat Bei nach Konſtantinopel zu rück-

erufen worden zwecks Teilnahme an wich-
tigen Entſchließungen, die dort gefaßt wer-
den ſollen.

Mazedonien und Bulgarien.
Sofia, 2. September. Wie die Blätter melden,

wurde die große Wardarbrücke bei Guemendſche von
mazedoniſchen Revolutionären vollſtän-
dig zerſtört. Jnfolge der unaufhörlichen Verfolgung
der Mazedonier durch die ſerbiſchen Behörden begin
ne die Gärung unter der Bevölkerung gefährliche
Formen anzunehmen, ſodaß weitere Anſchläge zu er-
warten ſeien. Das Blatt Kambana wendet ſich gegen
die unaufhörlichen Aufforderungen der ruſſiſchen Pan-
ſlaviſten, Bulgarien möge Rußland zu Hilfe kommen
und ſagt: Alle dieſe Hilferufe können höchſtens die
ruſſiſchen und ſerbiſchen Werkzeuge in Bulgarien rüh-
ren, das bulgariſche Volk wird dagegen ein kaltes,
verſchloſſenes Herz bewahren. Die bulgariſche Selbſt-verleugnung geht nicht ſo weit, daß Balgarien ſich
ſelbſt das Grab gräbt, wie dies die endloſen ruſſiſchen
Aufrufe verlangen.
Die Mannſchaft des Hilfskreuzers „Kaiſer Wilhelm

der Große“ gerettet.
Berlin, 2. Sept. Nach einer telegraphiſchen Mel-

dung des Kommandanten des nach einem Ge-
fecht bei Rio del Oro verſenkten Hilfskreuzers „Kaiſer
Wilhelm der Große“ iſt wahrſcheinlich die geſamte
Beſatzung gerettet.
Andrang von Freiwilligen zum Marine-Fliegerkorps.

W. T. B. macht amtlich bekannt: „Auf den Aufruf
des ReichsMarineamts, die Gründung eines Frei-
willigen Marineflieger-Korps betreffend, haben ſich in
wenigen Tagen weit über 3000 Kriegsfrei-
willige gemeldet. Von dieſen konnte zunächſt nur
eine beſchränkte Zahl eingeſtellt werden. Die Geſuche,
die ein ſehr beredtes Zeugnis von dem Intereſſe und
dem Drang nach Betätigung im Dienſte des Vater-
landes ablegen, alle einzeln zu beantworten, iſt dem
Kommando des Marine-Flieger-Korps nicht möglich
geweſen. Bei weiterem Bedarf wird auf die vorlie-
genden Anmeldungen zurückgegriffen werden.“

Prinz Ernſt von Sachſen-Meiningen ſchwer ver
wundet und gefangen.

Prinz Ernſt von Sachſen-Meiningen iſt nach einer
Meldung des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums in ej-
nem Treffen ſchwer verwundet worden und be-
findet ſich im Hoſpital von Maubeuge. Prinz
Ernſt iſt der zweite Sohn des jüngſt im Felde gefalle-
nen Prinzen Friedrich von Sachſen-Meiningen. Er
iſt 1895 in Hannvver geboren und ſteht als Leutnant
in einem thüringiſchen Jnfanterie- Regiment.

Prinz Ernſt zur Lippe
„Detmold, 2. Sept. Prinz Ernſt zur Lippe, ein

Neffe des regierenden Fürſten ſtarb als Leutnant der
Feldartillerie am 28. Auguſt den Heldentod fürs
Vaterla md. Es iſt das der dritte Verluſt, den das
regierende Haus jetzt zu beklagen hat.
Prinz Ernſt zur Lippe wurde als der zweitälteſte
Sohn des Prinzen Rudolf zur Lippe, eines Oheims
des regierenden Fürſten und ſeiner Gemahlin Luiſe
Prinzeſſin zu Ardeck am 20. Januar 1892 zu Berlin
geboren, ſtand alſo im 23. Lebensjahre.
König Friedrich Auguſt von Sachſen und der Sieger

von Tannenberg.
Dresden, 1. Sept. Der König Friedrich Auguſt

von Sachſen hat an den Generaloberſten von Hinden-
burg folgendes Glückwunſchtelegramm geſandt: „Jn
Erinnerung an Meinen letzten Beſuch in Oſtpreußen
habe ich an dem glänzenden Sieg bei Ortelsburg den
größten Anteil genommen. Sachſen weiß das von
der ſchwer geprüften Provinz gebrachte
Opfer zu würdigen.“

Reichstagsabgeordneter Dr. Südekum in Rom.
Der deutſche Reichstagsabgeordnete Südekum

iſt in Rom eingetroffen, um mit der Leitung
der italieniſchen Sozialiſtenpartei über
die politiſche Lage zu verhandeln. Er hielt an
die Verſammlung eine franzöſiſche Anſprache. Die
Leitung der Verſammlung wird ſpäter auf die Süde-
kum'ſchen Ausführungen antworten.

Die Blockade von Kiautſchou hat begonnen.
Der „Frankf. Ztg.“ geht aus London auf Umwegefolgende Meldung zu: gen
Die japaniſche Botſchaft kündigt an, daß die Blockade

der Küſte von Kiautſchou am 27. Auguſt, 9 Uhr morgens,
begonnen hat.

Das diebeslüſterne Japan
wird uns immer mehr in ſeiner Erbärmlichkeit und
Heuchelei gezeigt. Bislang hatte man angenommen,
daß die Japſen durch das engliſche Krämervolk ver-
anlaßt worden ſeien, uns den Krieg zu erklären. Das
angeſehenſte Finanzblatt Englands, der „Economiſt“,
behauptet dagegen, daß Japan, das unter dem Druck
großer Schulden und großer Laſten ſeufzt, den Eng-
ländern vorgeſchlagen habe, einen Angriff auf die
deutſchen Beſitzungen in China zu machen. Den Eng-
ländern ſchienen offenbar die Trauben zu ſauer, ſie
hatten anſcheinend keine Luſt, mit den Deutſchen in
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern anzubinden und ſo ſcho-
ben ſie die Japaner vor.

Abgefaßte Japaner.
Den Japanern, die vor überreichung des Ultima-

tums, beſonders aus den Univerſitätsſtädten, heimlich
verſchwanden, hat die deutſche Regierung ihre ſchlauen
Pläne in letzter Stunde noch vereitelt. Den Behörden
war die Bewegung nicht unbekannt geblieben und ſie
vermuteten ganz richtig, daß die gelben Schlitzaugen
über die holländiſche Grenzeentwiſchen
wollten. Als dann das Ultimatum in Berlin über-
reicht worden war, wurden die Grenzbehörden benach-
richtigt und es gelang ihnen, einen größeren Teil
der Japaner ab zufaſſen ſo daß dieſe nicht in der
Lage ſein dürften, die bei uns erworbenen Kenntniſſe
gegen uns zu verwerten.

General Martos, Kommandeur des 15. ruſſiſchen
Korps, gefangen.

Nach einer Meldung des Armee-Oberkommandos
Se ſich unter den bei der Schlacht in Maſuren
ge Digrnen ruſſiſchen Offizieren auch der Komman-
deur des 15. Korps, General Martos.

Tagesbefehl des Kronprinzen von Bayern.
Mürnchen, 2. Sept. Nach der großen Schlacht in

Lothringen, wo bei Chateau Salins und Luneville die
Entſcheidung fiel, hat Kronprinz Rupprecht
folgenden, erſt jetzt hier bekannt werdenden Tagesbe-
fehl erlaſſen:

„Meine braven Truppen!
Jch ſpreche Euch mit dankerfülltem Herzen meine

höchſte Anerkennung und Bewunderung aus.
Jhr habt wie die Löwen gekämpft und beiſtürmiſchem Anlauf einen an Zahl und Zuſammen-
ſetzung überlegenen Feind geſchlagen. Jch habe im
felſenfeſten Vertrauen auf Eure Kraft und Tapferkeit
nicht gezögert, Euch zum Angriff gegen dieſen Feind
vorzuſenden.

Aber noch iſt nicht alles getan. Es gilt
noch mit Aufbietung der letzten Kraft den Feind
gänzlich niederzuringen und ihn ſo zu verfolgen, daß
er nicht mehr zur Beſinnung kommt. Dies iſt die
Aufgabe der nächſten Tage, die Vollendung des Sie-
e Lur Heile des Vaterlandes, zum Verderben der
Feinde.

Das Vaterland wird Euch jeglichen Dank wiſſen!“

Sedan in Berlin
Der 2. September iſt für die Reichshauptſtadt ſeit

dem Kriege von 187071 ein Feiertag, den die vater-
ländiſch geſinnte Bevölkerung ſtets mit Freuden be-
geht, zumal er den Berlinern die Herbſtparade bringt,
deren Abnahme der Kaiſer ſich nur im äußerſten Falle
verſagt. Der diesjährige 2. September war für die
Reichshauptſtadt ein Sedantag eigener Art. Der Kai-
ſer befindet ſich im Hauptquartier, von wo aus die
Oberleitung unſerer Truppen in dem Dreifronten-
krieg erfolgt, den uns der Neid und die Mißgunſt un-
ſerer Nachbarn im Oſten und im Weſten aufgedrungen
hat. Die Gardetruppen aber, die den Berlinern ſonſt
das glänzende Schauſpiel einer Kaiſerparade bringen,
ſtehen auf den Schlachtfeldern, wo ſie ſich bereits zu
ihren bisherigen Lorbeeren neue, ſchönere errungen
haben. Eine Kaiſerparade gab es heute für die Berliner
nicht, aber dennoch eine Parade, die an Bedeutung
all die Kaiſerparaden in Friedenszeiten weit über-
traf.

Der heutige Tag galt der feierlichen Einbringung
der erſten Siegestrophäen in die Reichshauptſtadt, von
Siegestrophäen, die wir im Oſten und im Weſten er-
obert haben. Nachdem bereits München, Köln und
andere deutſche Städte einen Anteil an der Sieges-
beute bekommen hatten, ſollte auch die Reichshaupt-
ſtadt den ihren nicht länger entbehren. Wie wir zu
wiſſen glauben, hat der Kaiſer ſelbſt die Einbringung
eroberter ruſſiſcher, belgiſcher und franzöſiſcher Ge-
ſchütze, ſowie einer ruſſiſchen Fahne gerade auf den
Sedantag gelegt, um ſo „ſeinen Berlinern“ an dieſem
Tage eine Erinnerung an ihn zu bieten, wie ſie ſchö-
ner nicht gedacht werden kann. Elf ruſſiſche Geſchütze,
drei ruſſiſche Maſchinengewehre, zwei franzöſiſche und
fünf belgiſche Geſchütze bilden mit der ruſſiſchen Fahne
ein Angebinde für Berlin, das ſchon in ſeiner Zuſam-
menſtellung von gewaltiger Bedeutung iſt, da es den
Zuſammenſchluß ſo vieler Feinde gegen Deutſchland
verkörpert. Es fehlen nur noch Trophäen von dem
beſiegten engliſchen Heere, um die Sammlung, ſoweit
ſie die europäiſchen Schlachtfelder betrifft, vollſtändig
zu machen. Aber das Fehlende kann mit Leichtigkeit
ergänzt werden. Auch ſchon in ihrer jetzigen Zuſam-
menſetzung bilden die Kriegstrophäen ein dauerndes
Zeugnis der Tapferkeit und des Opfermutes unſerer
Truppen. Der eherne Mund der Kanonen, die von
jetzt ab vor dem altersgrauen Königsſchloſſe in Ber-
lin und vor dem Kronprinzenſchloſſe ſtehen werden,
und die bisher verſucht haben, ihre donnernde Sprache
gegen uns und unſere Truppen zu reden, wird in Zu-
kunft nur noch den Ruhm der Söhne Deutſchlands
künden, die auf den Schlachtfeldern in Belgien, in
Frankreich und im Oſten Blut und Leben für das Va-
terland hingaben.

Mit Recht hat am Sedantage die geſamte Berliner
Bevölkerung mit ſtürmiſchem Jubel und mit brau-
ſendem Hurra die Einbringung der Siegestrophäen
begleitet. Wer Zeuge dieſes Schauſpieles geweſen iſt,
wer das Aufflammen des Patriotismus wahrgenom-
men hat, und wer beobachtet hat, wie unaufhaltſam
ſich bei allen Kreiſen und Schichten der Bevölkerung
beim Anblick der eroberten feindlichen Kanonen unß
der von unſerer Landwehr errungenen ruſſiſchen
Fahne die Liebe zum Vaterlande Bahn brach, der
wird zugeſtehen müſſen, daß das Wort des Kaiſers
wahr geworden iſt, daß es heute keine Parteien, keine
Unterſchiede in der deutſchen Bevölkerung mehr gibt,
ſondern nur ein deutſches Volk, das feſtgeſchloſſen
hinter ſeinem Kaiſer und ſeinen Fürſten ſteht, ein
deutſches Volk, das feſt entſchloſſen iſt, das Letzte, das
Allerletzte an Gut und Blut an ſeine Ehre und ſeine
Exiſtenz zu ſetzen. Der Sedantag des Jahres 1914,
der durch ſo wichtige Siegesmeldungen aus Oſt und
Weſt ruhmvoll eingeleitet wurde, wird für die Ber-
liner für alle Zeit eine hiſtoriſche Bedeutung erhalten,
und man ſagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß
die Feier dieſes Sedantages in der Reichshauptſtadt
ſymboliſch war für die Stimmung, die heute das ganze
Reich, das ganze deutſche Volk beſeelt.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Umwandlung der Todesurteile in lebenslängliches
Zuchthaus. Wie das „Leipziger Tageblatt“ aus guter
Quelle erfährt, hat der Kaiſer als König von Preu-
ßen die noch der königlichen Beſtätigung harrenden
Todesurteile preußiſcher Schwurgerichte von einer

Unterzeichnung ausgeſchloſſen und das Juſtizminiſte-
rium mit der ſpäteren Vorlegung zum Zwecke einer
Umwandlung der Todesurteile in lebenslängli-
ches Zuchthaus beauftragt.
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Das Zutrauen zu den Sparkaſſen wieder
gekehrt. Die Straßburger Neue Zeitung ſchreibt: Bei
den andauernden Erfolgen der deutſchen Trup-
pen auf der ganzen Linie hat nun auch ſofort
wieder das Zutrauen zu den Sparkaſſen zu-
genommen. Jn der vergangenen Woche wurden von
654 Einlegern, wovon 71 neu hinzukamen, die verhält-
nismäßig außerordentliche Summe von 254155,71 Mk.
eingezahlt und an 858 Einleger die Summe von
76 050,70 Mk. zurückgezahlt. Auch an der Berliner
Börſe iſt das Vertrauen wiedergekehrt, wie an
der eingeſetzten regen Kaufluſt der verſchiedenen An-
lagepapiere zu erkennen iſt.

Eine Kriegsdenkſchrift der „Kölniſchen Volks-
zeitung an das Kardinalkollegium in Rom be-
tont, daß Recht und Gerechtigkeit auf Seiten
Deutſchlands ſeien und dem deutſchen Weißbuch nicht
die geringſte Unrichtigkeit nachgewieſen werden konnte.
Auch wird auf die Frömmigkeit der deutſchen
Katholiken und daraufhingewieſen, daß faſt in jeder
deuthchen Kriegsdepeſche dem Herrn der Heer-
ſchaaren zu danken ſei. Der ſchwerſte Angriff
komme von dem orthodoxen Moskowitertum
deſſen Sieg die ſchwerſte Schädigung des Katho-
lizismus darſtellen würde.

Geld auf Sparkaſſenbücher für die oſt-
preußiſchen Flüchtlinge. Der preußiſche Miniſter
des Jnnern veröffentlicht eine Erklärung, in der er
die Hoffnung ausſpricht, daß den oſt preußiſchen
Flüchtlingen, die vielfach als einziges Wertobjekt,
beim Verlaſſen ihrer Heimat Sparkaſſenbücher mit-
genommen haben, bei allen Sparkaſſen, an die ſie ſich
wenden, es ermöglicht wird, die zum Lebensunterhalt
notwendigen Beträge zu erhalten. Es wird
darauf hingewieſen, daß Guthaben bei öffentlichen Spar-
kaſſen abſolut ſichere Forderungen ſind.

Eine Auskunftszentrale über Deutſche im feindlichen Ausland. Diejenigen Perſonen, über ihre
Angehörigen in Frankreich, Großbritannien, Rußland
Japan, Belgien, Serbien und ntenegro Auskunfizu erhalten wünſchen, können ſich mündlich oder ſchrift-

lich an die neugeſchaffene, mit dem Auswärtigen Amt
in peres rer Zentralauskunftsſtelle für Aus-
wanderer in Berlin W. 35, Karlsb 9510, wenden.
et Stelle erteilt auch Ratſchläge wegen der Mög-
lichkeit, mit Reichsdeutſchen im feindlichen Ausland
in Verbindung zu treten, oder ihre Rückkehr herbei-
zuführen; ferner nimmt ſie Geſuche um Ueberweiſung
von Geld zur Unterſtützung ſolcher Perſonen entgegen.
Die zu überweiſenden Geldſummen, die regelmäßig
den Betrag von 500 Mark nicht überſchreiten ſollen,
werden bei der Depoſitenkaſſe E der Deutſchen Bank,
Berlin W. 9, Potsdamerſtr. 134a, auf das Konto der
Legationskaſſe des Auswärtigen Amtes einzuzahlen,
und die Quittungen mit den entſprechenden Geſuchen
der Zentralauskunftsſtelle vorzulegen ſein. Weiter-
gehende Anträge, insbeſondere auf Uebermittelung von
Päſſen an Reichsdeutſche im feindlichen Ausland, auf
Heimſchaffung, auf Erteilung von Schutz, auf Erwir-
kung von Schadenerſatz, werden ausſchließlich vom Aus-
wärtigen Amte erledigt. Ebenſo ſcheidet die Aus
kunfterteilung über die in Kriegsgefangenſchaft ge-
ratenen Angehörigen unſeres Heeres und unſerer Ma
rine aus, da dieſe Auskünfte von den militäriſchen
Stellen durch Vermittelung des Auswärtigen Amtes
deſchafft werden.

auf die jüngeren Schülerinnen nicht verfehlte.

Ausland.
Jtalien.

Rom, 3. Sept. Geſtern um 1 Uhr und um 11 Uhr
10 Min. zeigten je eine Sfumata an, daß zwei Ab-
ſtimmungen erfolglos verlaufen waren. Eine
zahlreiche Menſchenmenge erwartet aus dem Petersplatz
das Ergebnis der Wahl.

Rom, 3. Sept. Kardinal Mercier, der Primas
von Belgien, wird unmittelbar nach Schluß des
Conclave wieder heimreiſen und den preußiſchen Ge-
ſandten beim Päpſtlichen Stuhl um einen Geleitbrief
bitten.

Albanien.
Valona, 3. Sept. Die erſte Abteilung der Auf-

ſtändigen iſt unter Vorantragung einer türkiſchen
Fahne friedlich in die Stadt eingerückt.

Durazzo, 3. Sept. Auf einige Kanonenſchüſſe der
Beſatzung antworteten die Aufſtändigen mit einigen
Kanonenſchüſſen, die keinen Schaden anrichteten. Jn
der Stadt herrſcht Panik.

Durazzo, 3. Sept. Geſtern vormittag hat ſich die
Kontrollkommiſſion nach Schiak begeben, um die end-
gültige Faſſung der Aufſtändigen entgegenzu-
nehmen und ein Abkommen zn treffen. Der Fürſt wird
vermutlich heute Donnerstag abreiſen.

Cokales.
Der kaufmänniſche Verein

hielt geſtern Abend eine zahlreich beſuchte Verſammlung un-
ter Vorſitz des Herrn Stadtrat Thiele ab, die ſich zunächſt
mit der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule befaßte. Man
war ſtch darüber einig, daß unter den gegenwärtigen ſchwie-
rigen Perſonalverhältniſſen der Beſuch der Schule durch die
Lehrlinge nicht mit derſelben Strenge kontrolliert werden
dürfe, wie in normalen Zeiten. Danach brachte Herr Stadt
rat Thiele ein Rundſchreiben der Handelskammer Halle a.
S. zur Sprache, in dem die Gründung einer Kriegskredit-
bank mitgeteilt und zur Übernahme von Beteiligungen ſo
wie zur Ubernahme von Garantiebeträgen durch die Stadt-
gemeinde aufgefordert wird. Herr Stadtrat Thiele erklärte,
für eine Veröffentlichung der ſeitens der Handelskammer
an die Lieferanten wegen Unterlaſſung von Kreditbeſchrän-
kungen 2e. in den Lokalblättern eintreten zu wollen, und
rechtfertigte den ablehnenden Standpunkt der Handelskam-
mer gegenüber einem allgemeinen Zahlungsaufſchub, der
für jeden Geſchäftsmann von aktivem und paſſivem Jnter-
eſſe ſei, da ja auch die Schuldner der Einzelvertreiber die-
ſen Zahlungsaufſchub genöſſen. Außerdem ſei es zwiſchen
völkiſch von ungeheurem Werte, daß Deutſchland allein, ob

wohl am meiſten bedroht, ohne ſolchen Zahlungsaufſchub
durchgekommen ſei, während z. B. das „reiche“ England die
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Aufſchubsfriſt immer von neuem erſtrecken müſſe. Wir müß-
ten deshalb ſuchen, unter allen Umſtänden ohne ein ſoge-
nanntes Moratorium auszukommen. Die Verſammlung
nahm mit Jntereſſe und Zuſtimmung von dieſen Ausfüh-
rungen Kenntnis. Nach der angeregten Debatte und der
Erörterung einiger Jntereſſenfragen ſchloß der Herr Vor-
ſitzende nach 11 Uhr die Verſammlung

Das Königliche Domgymnaſinm hielt ſeine Sedan-
feier um 10 Uhr im Anſchluß an den Unterricht in der Aula.
Der Chor „Wir treten zum Beten“ eröffnete die Feier. Darauf
trug der Oberſekundaner Koch ein kürzlich in der Deutſchen
Zeitung veröffentlichtes Kriegslied von Osmann vor. Der Chor
ſang im Anſchluß daran „Wohl ſehr glücklich iſt, wer zu ſterben
weiß“. Der Primaner Schmidt deklamierte ſodann „Mit Gott
für König und Vaterland“. Es folgte der Chorgeſang des Liedes:
„Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“ und Herr Profeſſor Seele
ſang Kör ers Gebet vor der Schlach „Vater, irh rufe Dich“ mit
Orgelbegleitung. Die Feſtrede hielt Herr Oberlehrer Dr. Taube,
der an die Worte: „Heilige Flamme glüh, glüh und verlöſche nie
fürs Vaterland“ anknüpfend, die große Zeit, in der wir jetzt
leben, in knappen, aber treffenden Strichen kennzeichnete, und ein
Hurra auf unſer Vaterland und unſer Heer unter des Kaiſers,
der Prinzen und Fürſten Führung ausbrachte. Die erſte Strophe
von „Deutſch and, Deutſchland über alles“ beſchloß die erhebende

Feier. Fr.Sedanfeier des Lyzeums. Das Lehrerkollegium und
die Schülerinnen des hieſigen Lyzeums hatten ſich geſtern
Vormittag in der Aula zu einer Feier des Sedan-
tages verſammelt. Durch Choralgeſang, Verleſung eines
Bibelabſchnittes und Gebet wurde dieſe eingeleitet. Den
Mittelpunkt bildete eine Anſprache des Herrn Superinten-
denten Profeſſor Bithorn, in welcher der Vorbedingun-
gen zu den Erfolgen des Krieges 1870 771 gedacht wurde. Als
ſolche kennzeichnete der Redner: die umfaſſende und genaue
Vorbereitung auf große Entſcheidungen, den opferwilligen
Gemeinſinn, die Einheitlichkeit der Führung und des Zu-
ſammenwirkens aller tätigen Kräfte, das ſtarke Pflichtge-
fühl, die innige Frömmigkeit und Vaterlandsliebe, welche
das ganze Volk beſeelte. Alle dieſe Vorbedingungen ſeien
auch noch heute, in der gegenwärtigen großen Zeit, vor-
handen, wo unſer deutſches Vaterland um ſeine Exiſtenz ge-
gen eine Welt voll Feinden zu kämpfen gezwungen iſt.
Daran ſchloß ſich die Ermahnung an die Schülerinnen, auch
in ihrem Schulleben, wie in ihrem ganzen Weſen, die glei-
chen religiöſen und ſittlichen Kräfte wirkſam ſein zu laſſen.
Das erhabene Vorbild unſeres Kaiſers ſei dazu unſer Weg-
weiſer. Mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer
endete die erhebende Anſprache, welche ihren Eindruck ſelbſt

Eingerahmt
wurde die Feſtrede durch eine Reihe ſehr wirkungsvoller
Deklamationen, gemeinſamer Geſänge undChorlieder. Das „Altniederländiſche Dankgebet“ von

Kremſer bildete den weihevollen Schluß der Feier.
Über den Verlauf des geſtrigen Sedan-Gedenktages

iſt noch nachzutragen, daß auch in den Volksſchulen
kurze Erinnerungsfeiern ſtattfanden, in denen auf die Be-
deutung von Sedan gerade in der Zeit des heutigen Welt-
krieges aufmerkſam gemacht wurde. Der Geſang vater-
ländiſcher Lieder erhöhte den Eindruck bei den Knaben und
Mädchen. Am Abend zogen wieder, wie tags zuvor, ſehr
viele Kinder mit brennenden Lampions durch verſchiedene
Straßen. Ein beſonders hübſches Bild bot da die Weißen-
felſer Straße. Außerordentlich große Freude verurſachte
Herr Kgl. Generalkommiſſions-Kanzleiſekretär Beyer bei
der Kinderſchaar dadurch, daß er Lampions verteilte und
im Umzug die Kinder patriotiſch anfeuerte. Die vater-
ländiſchen Lieder erſchollen begeiſtert aus den Kehlen der
großen und kleinen Knaben und Mädchen. Das Krieger-
denkmal war abermals bis nach 9 Uhr effektvoll be-
leuchtet und um dieſe Zeit ſtanden die Leute immer noch
teilnahmsvoll an der heutigen großen Zeit davor. Und
,9 Uhr erſchien, gewiſſermaßen als herrlichſter Abſchluß

des Sedan-Gedenktages, unſer Extrablatt von dem er-
folgreichen Kampf der deutſchen Truppen gegen 10 fran-
zöſiſche Armeekorps auf den Straßen und in den Lokalen
und nun ſtieg der Jubel und die Siegesfreude mit Recht
ins Ungeheure. Ein koſtbareres Sedan- Geſchenk konnte
uns der Kaiſer, der Kronprinz, die übrigen Heerführer,
konnten uns unſere braven Truppen nicht machen

Hundert Mark Finderlohn für das Rote Kreuz. Die
auf dem Wege von Rülkes Hotel nach dem Landratsamt ver-
lorenen 1100 Mark ſind von einem hieſigen Herrn gefunden
und der Dame, welche aus Königsberg i. O. geflüchtet und hier
zugereiſt war, zugeſtellt worden. Der Finderlohn im Be-
trage von 100 Mark wurde von dem Herrn dem Roten Kreuz
überwieſen Bravo!

Ehren- Erklärung. Von Herrn Regierungs-
Aſſeſſor Dr. Kramer geht uns folgende Mitteilung
mit der Bitte um Aufnahme zu, der wir gern ent-
ſprechen: Jn der Stadt iſt das Gerücht verbreitet, daß
der in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag bei
Ausübung des Bahnſchutzes verunglückte Karl
Wittig betrunken geweſen ſei und geſchlafen habe.
Nach den von mir gleich am Sonntag und den folgen-
den Tagen angeſtellten Ermittelungen entbehrt die-
ſes Gerücht jeglicher Grundlage. Wittig iſt vollkom-
men nüchtern geweſen und hat ſeinen Poſten wie
ſtets mit beſonderer Sorgfalt und Aufmerkſamkeit ver-
ſehen. Es iſt ganz unverſtändlich, wie man über
einen Mann der in treuer Pflichterfüllung fürs Va-
r geſtorben iſt, derartige Gerüchte verbreiten
ann.

Provinz Sachſen.
Magdeburg, 3. Sept. Von dem Kommandanten von
Brüſſel war an den Deutſchen Pfadfinderbund in
Berlin die vom Kriegsminiſterium genehmigte telegraphiſche
Anforderung von 20 Pfadfindern ergangen. Die Pfad-
fin der ſollen in Brüſſel zu Botendienſten bei der
Poſt, Bahn und Behörden Verwendung finden. Dem
Magdeburger Korps wurde nun der ehrenvolle Auf-
trag, 8-10 Pfadfinder zu ſtellen, während von Berlin
10--12 gehen ſollten. Geſtern Mittwoch vormittag traten
nun dieſe Magdeburger Pfadfinder mit dem Schnellzuge
102 Uhr die Reiſe nach Brüſſel an. Jn dem Berliner
Schnellzug befanden ſich bereits die für Brüſſel beſtimmten
Pfadfinder aus der Reichshauptſtadt. Jn. der vergangenen
Nacht nach 12 Uhr war hier wieder ein Zug mit etwa
600 franzöſiſchen Gefangenen eingetroffen. Da viele
Verwundete dabei waren, ſo wurden die Mannſchaften
unterſucht. Etwa 20 wurden als Schwerverletzte den
hieſigen Lazaretten zugeführt, die übrigen wurden mit dem
Zuge gegen 2 Uhr nach Altengrabow befördert. Der
Kreiskriegerverband Magdeburghatan den Sieger
von Tannenberg, den Generaloberſten Beneckendorff und
Hindenburg, eine Glückwunſchdepeſche geſandt.

Aus dem VReiche-
Leipzig, 3. September. Jn der geſtrigen Stadtver-

ordnetenſitzung beantragte der Finanzausſchuß die
UÜbernahme einer Garantie in Höhe von zwei Millionen

Mark ſeitens der Stadtgemeinde für die Leipziger
Kriegskreditbank und Zeichnung eines Aktienbetrages
von 750000 Mark bei der Landeskriegskreditbank
zu Laſten des Betriebsvermögens, dem die Beträge wieder
zufließen ſollen, die bei Anflöſung der Bank nach Beendi-
gung des Krieges zurückgezahlt werden. Um für alle
Eventuagalitäten gerüſtet zu ſein und um die Leiſtungen der
Stadt für die Lokalbank nicht denen für die Landesbank
nachzuſtellen, hat der Finanzausſchuß weiterhin beſchloſſen,
außer der zu bewilligenden Garantie, die kaum in Frage
kommen dürfte, den Rat zu ermächtigen, bis zum Betrage
von 500000 Mark Aktien der Leipziger Kriegskreditbank
zu zeichnen. Es wird ſich auch dadurch eine Abrundung
des Kapitals ermöglichen. Die beiden Vorlagen gelangten
zur Annahme.

Belgiens finanzielle
Leiſtungsfähigkeit-

Aus Gründen, die zweifellos einer näheren Darlegung
nicht bedürfen, haben wir gegenwärtig ein außerordentlich
lebhaftes Jntereſſe für die finanzielle Leiſtungsfähigkeit
des früher heimlichen, jetzt offenen Teilhabers der Tripel-
Erwerbsgeſellſchaft m. b. H.

Man wird ſchwerlich fehlgehen, wenn man Belgien als
das im Vergleich zu ſeiner Größe reichſte Land der Erde
bezeichnet. Dieſen Reichtum verdankte es freilich nicht
allein jenen kaufmänniſchen Talenten, die ſich, in ſeinem
vorigen König ſo potenziert, in nicht immer ganz einwand-
freier Weiſe verkörperten, ſondern in hohem Grade auch
der Gunſt ſeiner Lage, die es zu einem Vermittler des ſo
ſtark angewachſenen deutſchen Außenhandels einem eben-
ſo reichen wie undankbaren Vermittler machte.

Wenn wir in der amtlichen belgiſchen Statiſtik Anhalts-
punkte für die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des Landes
ſuchen, ſo finden wir in den belgiſchen Staatsſfinanzen im
Jahre 1912 eine Geſamteinnahme von über 700000 Millio-
ien Franken. Davon entfallen 73 Millionen auf die direkten

Steuern (die leicht zu vervielfachen wären), 58 Millionen
auf Eingangszölle, 81 Millionen anf Konſumabgaben (reich-
lich zur Hälfte auf Braunntweiu), 77 Millionen auf ſoge-
nannte Regiſtrierungsabgaben (darunter reichlich ein Drittel
Erbſchaftsſteuer) und 372 Millionen auf Einnahmen aus
den Verkehrsanſtalten, insbeſondere den Eiſenbahnen.

Wie groß die in Belgien für Anlage in fremdſtaatlichen
Unternehmungen verfügbaren Kapitalien ſind, die natürlich
noch in ganz anderer Weiſe für ſtaatliche Zwecke durch Be-
ſteuerung herangezogen werden können, als es in Belgien
geſchieht, erhellt aus der Tatſache, daß das kleine Belgien
für manchen fremden Staat der weitaus größte Geldgeber
iſt, wenigſtens ſo weit es ſich um unmittelbare Anlage in
wirtſchaftlichen Unternehmungen der betreffenden Länder
handelt. Wir wollen nur das eine Beiſpiel Bulgariens
erwähnen: Nach dem amtlichen Statiſtiſchen Jahrbuch für
Bulgarien arbeiteten in bulgariſchen Jnduſtrieanlagen aller
Art nach dem Stande vom 31. Dezember 1903 (weitere Er-
mittelungen liegen bisher nicht vor) insgeſamt 14,6 Millio-
nen Franken. Davon entfiel weitaus der größte Teil,
nämlich 10,2 Millionen, auf Belgien, außerdem noch 0,5
Millionen auf Unternehmungen, in denen belgiſches und
bulgariſches Kapital gemeinſam beteiligt waren.

Wenn es in der zuſammenfaſſenden Depeſche des Gene-
ralquartiermeiſters über das ſiegreiche Vordringen unſerer
ſämtlichen Weſtarmeen zum Schluß mit Bezug auf Belgien
hieß: „Dieſes unter deutſche Verwaltung tretende Land ſoll
für Heeresbedürfniſſe aller Art ausgenutzt werden, um das
Heimatgebiet zu entlaſten,“ ſo wiſſen wir, daß dieſes Land
insbeſondere auch für Heeresbedürfniſſe finanzieller Art
über eine ganz ungewöhnliche Leiſtungsfähigkeit verfügt.

Kiegsallerlkei,
Franzbſiſche Unwägbarkeiten.

Paris, 2. September. Der Pariſer „Matin“ ver
öffentlicht den Brief eines franzöſiſchen Sol
daten, wahrſcheinlich eines Angehörigen des befe
ſtigten Lagers von Paris, welcher intereſſante
Schlaglichter auf die geiſtige Verfaſſung
des franzöſiſchen Volkes wirft. Der Schrei-
ber ſagt u. a.: Den Soldaten wird Zuverſicht für die
Zukunft eingeflößt. Aber es gibt zwei Umſtände,
welche uns mißfallen: Als unſer Bataillon unter Eil-
märſchen und Strapazen durch die Ortſchaften kam,
pflegten die Leute immer ernſte Geſichter zu zeigen.
Die Truppen brauchen eine freudige, zuverſichtliche
Begrüßung beim Durchzug. Dann betrübt die Solda-
ten der Anblick all der ſchmächtigen, blaſſen
Kinder, welche wie hungrige Hunde nach den
Reſten der Mahlzeiten haſchen.

4 2Letzte Depeſchen.
Der neue Papſt.

Rom, 3. September. Der Kardinal della Chie-
ſa wurde zum Papſt gewählt.

Deutſche Luftſchiffe über Paris und Antwerpen.
Rotterdam, 2. September. Nach hier eingetroffe-

nen Meldungen ſind neuerdings ſowohl über Ant-
werpen wie über Parisdentſche Luftſchiffe
erſchienen, die Bomben geworfen haben. (B. L.A.)

Paris, Mittwoch, 2. September. (Meldung der
„Agence Havas“.) An vier anderen Stellen der Stadt
ſind ebenfalls von einem deutſchen Flugzeng
Bomben geworfen worden.

Japaniſche Armeekorps in Rußland?
Amſterdam, 2. September. Eine Depeſche aus St.

Petersburg an das „Allgemeene Handelsblaad“ mel
det, daß Japan ſich bereit erklärt habe, mit einigen
Armeekorps und mit ſeinen Pioniertrup-
pen Rußland zu Hilfe zu kommen.

Ruſſenfreundliche Spionage.
Kriegspreſſequartier, 2. September. Die außeror-

dentliche Tapferkeit der öſterreichiſchungariſchen Trup-
pen, die ſich in den gemeldeten Siegen offenbart, läßt
auch alle Beſorgnis für die gegenwärtig noch bedräng-
ten Gruppen nördlich Lembergs ſchwinden. Die öſter
reichiſche Heeresleitungzleidet indeſſen viel unter der
Spionage einheimiſcher Ruſſenfreunde, die dem Feind
am Tag durch verſchiedenfarbige Rauchſäu-
len und nachts durch Lichter verſtändigen. Auch
Spiegelſignale gelangen in liſtiger Weiſe zur
Anwendung. So faßte man eine Prozeſſion ab, der
ein Heiligenbild, das auf einen Spiegel gemalt, vor-

un



angetragen und zum Verrat an Rußland awurde. Wenn es gelingt, die Ruſſen in ein gefährli-
ches Terrain zu drängen, werden ſie ſtets von Spio-
nen aus der Falle gerettet. (B. L.-A.)

Lügen der engliſchen Preſſe.
London, 2. September. Jm Gegenſatz zu den eng

liſchen Heeren wächſt der Kampfeifer der engliſchen
Preſſe gegen Deutſchland von Tag zu Tag. Von dene legen ihrer Verbündeten laſſen die eng-
liſchen Blätter kein Wort verlauten. Dagegen
wimmelt es von Nachrichten über deutſche und
öſterreichiſche Mißerfolge und Rieſenver-
luſte der beiden verbündeten Armeen. Man gibt
Deutſchland den wohlgemeinten Rat, ſeine Verluſte
beſſer zu verſchweigen. Dagegen verlautet über die
deutſchen Erfolge im Oſten nicht ein Sterbenswort.
Des entſcheidenden Siegesbei Ortelsburg und
der Vernichtung der ruſſiſchen Armee wird mit kei-
nem Worte Erwähnung getan. Dagegen weiß
man eine ganze Menge von einem weiteren Vordrin-en der ruſſiſchen Armee und von Siegen über die

ſern Die deutſchen Meldungen ſind nach eng-
liſcher Auffaſſung nicht ernſt zu nehmen und werden
als deutſche Lügen bezeichnet. Die Bewegungen
der Heere ergeben mit unwiderlegbarer Wahrheit die
Unzuverläſſigkeit der Meldungen des deutſchen Gene-
ralquartiers. Natürlich fehlt es nicht an haarſträu-
benden Berichten über deutſche Grauſamkeiten in Bel-
gien. Die Preſſe läßt überhaupt nichts unverſucht, die
öffentliche Meinung in Deutſchland in einer noch nie
dageweſenen Weiſe zu erregen.

Befehl zur Zerſtörung der Häuſer in Paris.
Berlin, 3. September. Aus Zürich wird dem

B. T. ein Befehl des Militärgonvernenunrs
von Paris übermittelt, worin es heißt: Jn den vier
Tagen vom 30. Auguſt ab haben die Hausbeſitzer
und Pächter, ſowie Mieter ihre Häuſer ſämtlich
zu demolieren, widrigenfalls ſie vom Militär
geſprengt werden.

Dresden, 3. September. Die Sächſiſche Bank hat
den Wechſeldiskont auf 6169 und den Lombardzins-
fuß auf 756 9 herabgeſetzt.

London, 3. September. Jnfolge der Herabſetzun
der Regierungs-Verſicherungsprämien für Ladung au
2 Schilling für 100 Schilling wurden alle Riſikoprä-
mien auf Schiffskörper um ein halbes Prozent her-
ab geſetzt. Dies hatte bereits ein Fallen der Fracht-
raten zur Folge.

m 3. September. Die Bill über die
ſtaatliche Garantie der Kriegsverſichexungsprämie
iſt vom Repräſentantenhauſe angenommen worden.

Nordiſche Bewunderung für Deuntſchland.

Malmö, 3. September. Sydſvenſka Dagebladet
ſchreibt: Wir bewundern wohl alle in dieſer Stunde
die unerhörte Energie und Kraft, den großartigen
Mut und das Selbſtvertrauen, womit das deutſche
Volk gegen drei, um nicht zu ſagen gegen
vier Großmächte kämpft. Abgeſehen von der
ſittlichen Kraft im deutſchen Volk iſt es die gute Hee-

resorganiſation, durch die das deutſche Volk ein Volk
in Vaſſen iſt, welcher die bisherigen Erfolge zu dan-
ken ſind und welche die Möglichkeit gibt, auszuhalten
oder gar zu ſiegen in dem ungleichen Kampfe. Was
bisher in erſter Linie ausſchlaggebend geweſen iſt, die
militäriſche Erziehung, iſt der verketzerte und ver
r Srutſche Drill, der nun ſeine Triumphe
eiert,

Chriſtiania, 3. September. Bei der Jmmatriku
lation hielt Univerſitätsprofeſſor Gerhart Gran
vor den Studenten eine Anſprache, in der er u. a. aus
führte, daß die gewaltige Tüchtigkeit der Deutſchen vor
allem darauf beruhe, daß kein anderes Volk ſo du r ch-
ſetzt ſei von Wiſſenſchaft. Jm modernen
europäiſchen Kriege komme es auf die erhelt an,
dieſe imponierende Genauigkeit, die faſt unfehlbar ſei.
Es ſei oft verächtlich geſagt worden, der preußiſche
Soldat ſei zu einer bloßen Nummer herabgeſunken.
Das ſei falſch. Nummern wären im gegenwärtigen
Kriege wertlos. Die deutſche Organiſativn
müſſe man bewundern. Hierin hätten aber
alle Nationen von den Deutſchen zu lernen. Die Rede
wurde von den Studenten begeiſtert aufge-
nommen.

Wird auch der Zar belogen?
Petersburg, 3. September. Der Kaiſer hat dem

General Rennenkampf für ſeine Tapferkeit
den St. Wladmirorden mit Schwertern
verliehen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Bekanntmachung.
Jn Kürze wird vorausſichtlich eine

weitere Muſterung der hier noch vor-
handenen Pferde ſtattfinden. Die

Pferdebeſitzer werden aufgefordert,
ihre bisher noch nicht zur Vor-
führung angemeldeten Pferde zur
Vermeidung der geſetzlichen Strafe
nunmehr ſofort in der Kanzlei des
Magiſtrats, Rathaus 2 Treppen, noch
nachträglich anzumelden und zur
ſpäteren Vorführung bereitzuhalten.
Ebenſo ſind ſoweit dies nicht
ſchon geſchehen die ſeit der letzten
Vorführung eingegangenen oder
anderweit verkauften Pferde zur
Vermeidung von Schwierigkeiten
ſofort abzumelden.

Merſeburg, den 2. September 1914.
Der Magiſtrat.

Kirchenrechuung

der Altenburg (St, Viti)
für das Rechnungsjahr 1913 und
die

Pfarrkaſſenrechnung
liegen von heute ab 14 Tage bei
unſerm Kirchenrendanten, Herrn
Otto Teichmann, zur Einſicht der
Gemeindemitglieder aus.

Merſeburg, den 3. September 1914.
Der Gemrindekirchenrat

der Altenburg.
Deliu s.

Vorschriftsmässige

Kartons
zum Versand

von Zigarren u. S. W.
liefert billigst

Albert Bruns,
Gotthardtstrasse 27.

Hochfeines neues

Sanuerkraut.
2 Pfd. 15 Pfg.

empfiehlt

Adolf Kunecke,
Gutenbergſtr. 1.

Friſche ſchwed.

Preißelbeeren
Anfang nächſter Woche eintreffend,

empfiehlt

K. Artus,
Lauchſtedter Straße.

Die meuuesten
Kriegs-

Postharten
hält ſtets vorrätig

Albert Bruns,
Gotthardtſtraße.

M. 3000
I. Hypothek

auf Ia. Grundſtück in Merſeburg
zu beleihen oder mit Damno zu
verkaufen geſucht. Wertpapiere
werden in Zahlung genommen und
Kursverluſt getragen.

Offerten unter G. 5893 an
Haaſenſtein K Vogler, A.-G., Halle-S.

Mastrindfleisch,
Pfd. von 80 Pfg. an,

Schmeer u. Foettes,
frisches Schweinefleisch,

frische Wurst
empfiehlt

Ernst Baumann,
Gotthardtſtr. 30.

Zur Herſtellung von Servietten für unſere

Verwundeten

wird herzlich um Zuſendung von gebrauchten
Tiſchtüchern und Handtüchern gebeten.
Abzugeben Seffnerſtraße 1, vormittags zwiſchen 11 und 1 Uhr.
Merſeburg, den 2. September 1914.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

S

Hotel zur Sonne.
Die neuesten Kriegsdepeschen

des I. T. K.
so Wie

clie neuesten Verlustlisten
liegen bei mir zur Einsicht aus.

R. Hotzler,
e

Geldloftterie
des Preuß. Vereins vom Roten Kreuz zur Pflege der

Verwundeten und erkrankten Krieger.
Ziehung 30. September bis 3. Oktober 1914.

Hauptgewinn 100 000 Mark.
Loſe für 3,30 M. zu haben in der

Königlichen Lotterie- Einnahme
Halleſche Straße 25.

Geöffnet von 9-12 vorm. und 3--6 Uhr nachm.

lch führe meine Praxis unverändert weiter.
Mittags von 121 behandle ich bedürftige Ange-
hörige der im Felde Stehenden, wie sonst Be-
dürftige unentgeltlich. Die Behandlung bezieht
sich auf Zahnziehen, Zahnbehandelmn u. ev. -füllen.

Acdk. Peetz Nochf., A. Schütt
Fernruf 256. Fernruf 256.

m
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e Ferns pr. 259., c2000000000000ö, hSolide o0o00 Grosseualitäten, Auswahl.Unter der Kriegslage
leicen die meisten Geschäfte' Besonders trifft das auch

für die Masssehneiderei zu, bei der die unleidige
Sitte des Krediftgebens jetzt doppelt unangenehm bemerk-

bar ist.
das werte Publikum zu bitten, die Notlage obiger Meister
zu berücksichtigen und ihre Rechnungen auszu-

Auch durch frühzeitige Bestellung
Winter- Garderobe Kann

mann über die schwere Zeit hinweggeholfen werden,

Schneider- Innung Merseburg.
r

Albert Trebst, Merseburg
empfiehlt von jetzt ab:

G e R l s
wie Weiß- und Rotkraut, Möhren, Peterſilie, Wirſing.

Kohlrüben, Zwiebeln, ſowie ſpäter auch Spinat, Rabinschen,
Grünkohl, Radieschen, Roſenkohl

zu billiägsten Tagespreisen.
Güärtnerei: Nordstr. 2. Blumenladen: Markt 33,

Fernruf Nr. 10. Fernruf Nr. 475.

gleichen.

der manchem Geschäfts-

Fahnen und Flaggen z
in allen Ausführungen. Katalog gratis.

Ernst Rulffes,
Entenplan 4.

Moorbäder, Lichthäcker,
Russ,ir.röm. Bäcker

Elektr. Wasserbäder Fichtennadel-, Kohlensaure,
Sauerstoffbäder.

Elektr. Massagen besonders schmerzlindernd.
Gute Erfolge bei Rheumatismus, Nerven- oder Herzleiden,

Jschias etc.
Johannisbad, Merseburg, Johannisstrasse 10.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die unterzeichnete Innung erlaubt sich daher,

Fernruf 421.
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Beilage zu Vr. 207 des Merſeburger Tageblattes

Cokales.
Der Bedarf an Vereinslazaretten iſt gedeckt. Der

Ober präſident als Territorial-Delegierter der frei-
willigen Krankenpflege für die Provinz Sachſen gibt be-
kannt: Jn der letzten Zeit ſind ſowohl der Militärverwal-
tung wie auch mir eine ſo große Anzahl von Räumlichkei-
ten als Vereinslazarette, Geneſungsheime und Privat-

pflegeſtätten zur Verfügung angeboten worden, daß der Be
darf für die nächſte Zeit gedeckt iſt. Das ſtellvertretende Ge
neralkommando hat mich wiſſen laſſen, daß es dieſe Opfer-
willigkeit aller Kreiſe der Bevölkerung außerordentlich
dankbar empfindet und anerkennt. Stolz auf dieſes
Lob der Provinz, gebe ich hiervon allen Beteiligten
Kenntnis. Weitere Anerbieten für Einrichtung von Ver-
einslazaretten, Geneſungsheimen und Privatpflegeſtätten,
die an mich zu richten wären, werden zwar angenommen,
doch können die Einſender einen Beſcheid erſt erhalten,
wenn ſich überſehen läßt, wieviel Betten durch die bisheri-
gen Angebote gewonnen ſind und wieviel noch erforderlich
fein werden.

Nur offene Güterwagen für Privatgüter. Jnfolge
der vorausſichtlich während der Dauer des Krieges anhal-
tenden ſtarken Jnanſpruchnahme der bedeckten Wagen durch
die Militärverwaltung können für Privatgut faſt aus-
ſchließlich nur offene Wagen geſtellt werden, und zwar in
der Regel ohne bahneigene Decken. Um die Haftung der
Eiſenbahnen für die bei dieſer Beförderungsart durch Wit-
terungseinflüſſe leicht eintretende Beſchädigung der Güter
auszuſchließen, iſt ſeinerzeit den Eiſenbahndienſtſtellen all
gemein aufgegeben worden, Sendungen für den Privat-
verkehr, auch Stückgutſendungen, nur anzunehmen, wenn
fich der Abſender ſchriftlich im Frachtbrief mit der Verla-
dung im offenen Wagen einverſtanden erklärte. Mit Gil-
tigkeit vom 1. September dieſes Jahres ſind die betreffen-
den Beſtimmungen dergeſtalt geändert worden, daß im Ver-
kehr mit deutſchen Bahnen die Sendungen auch ohne
dieſe Erklärung angenommen werden dürfen, aber trotzdem
eine Haftung für den Schaden, der den Gütern aus der Be-
förderung in offenen Wagen unter Umſtänden erwächſt, ei-
ſenbahnſeitig nicht übernommen wird. Den Verſendern iſt
daher im eigenen Jntereſſe nur dringend zu raten, auch
fernerhin eine ſolche Verpackung zu wählen, die eine Be-
ſchädigung der Güter durch Witterungseinflüſſe während der
Beförderung ausſchließt.

Preiſe in den Bahnhofswirtſchaften. Der Vorſtand
des Verbandes der Deutſchen Bahnhofswirte richtet in
einer Kunögebung an ſeine Mitglieder die Mahnung, es
möge kein Bahnhofswirt die Preiſe überſchreiten, die ihm
fein amtliches Preisverzeichnis vorſchreibt. Auch möge Ab-
ſtand genommen werden von der Erhöhung derjenigen Spei-
ſenpreiſe, die in den amtlichen Preisverzetichniſſen nicht auf-
geführt ſind. Weiter werden die Mitglieder erſucht, wäh-
rend der Dauer des Kriegszuſtandes für die nachſtehend auf-
geführten alkoholfreien Getränke die daneben geſetzten er
mäßigten Preiſe feſtzuſetzen für alle Angehörigen
des Heeres und der Marine, wie für alle, die dem
Rufe zu den Fahnen in irgend einer Art folgen: Malzbier
drei Zehntel Liter 10 Pfg., große Selters 10 Pfg., Brauſe-
limonade 15 Pfg., Zitronenlimonade 15 Pfg., Kaffee mit
Milch und Zucker 15 Pfg., ein Glas Limonade-Waſſer mit
Fruchtzuſatz 10 Pfg.

Htaatliche, ſtädtiſche und private
Hilfe in der Kriegszeit-

Halle, 8. September. Das von der Ortsgruppe Halle
des Sängerbundes an der Saale am letzten Sonntag
in der Saalſchloßbraueret veranſtaltete vaterländiſche Kon-
zert hat einen Ertrag von 322.95 Mark ergeben. Dieſer
Betrag wurde an den Nationalen Frauendienſt abgeliefert.

Die Sammlung der Ortsgruppe Halle des Deut-
ſchen Flotten vereins für die Kriegshilfe hat einen
Betrag von 2269 Mark erbracht. Dieſer iſt an die Präſi-
dialgeſchäftsſtelle, Berlin, abgeführt worden. Der Magi-
ſtrat hat nicht gewartet, bis der Hilfeſchrei aus Oſtpreußen
kam, ſondern hat aus eigener Jnitiative die Frage erbr-
tert, an welchem Teil Halle beitragen könnte, den wackeren
Volksgenoſſen, die durch den Einbruch der Ruſſen ihre Habe
verloren, in ihrer Not zu helfen, Er iſt zu dem Entſchluß
gelangt, der Stadtverordnetenverſammlung am nächſten
Montag die Bewilligung von 50000 Mark als Unterſtützung

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Linbner.

(Nachdruck verboten.)
Der allezeit ruhige, beſonnene lteſte ſo völlig faſ-

i Slos das war etwas ſo ungewöhnliches, faſtnkeimliches, daß ſelbſt Jürgen kleinlaut wurde.

„Aber liebes altes Haus,“ bat er, „nimms doch
nicht ſo tragiſch. Es iſt doch wirklich nicht der Rede
wert. Wenn ich geahnt hätte, daß es dich ſo mitneh-
men würde. Was iſt denn da weiter. Ja, wenn
ich noch verloren hätte, aber ich habe bisher wirklich
unverſchämtes Glück gehabt. Sieh

„Und mit dieſem ſchimpflichen Gewinn rühmſt du
moche Siehſt du denn gar nicht, wie ehrlos das

Jürgen riß die Augen weit auf. Donnerwetter,
ſolche Tugendſimpelei war doch nur in Braunsdorf
möglich. Er hütete ſich freilich, dies auszuſprechen.

„Aber Markus,“ begütigte er, „ich bitte dich. Jch
gebe ja zu, daß das Vergnügen etwas gefährlich iſt,
aber es t 3 vollkommen gentlemanike, durchaus.
Und wir betreibens ja mit Verſtand und Maß. Und
außerdem ehrlos ſagſt du? Man ſpielt doch in den
höchſten Kreiſen.“

„Es iſt mir ganz egal, was die höchſten Kreiſe tun,
du gehörſt ſo wenig dazu, wie i Wenn Leute, die
mit dem Geld nicht wiſſen wohin, es zum Fenſter hin-
auswerfen, ſo iſt das ihre Sache. Für Unbemittelte
iſt das Spiel geradezu ein Verbrechen.“

„Jch muß doch ſehr bitten
„Still. Jch weiß was ich ſage. Bisher haſt du ge-

wonnen, wie du ſagſt. Gut! ie aber denkſt du dir
z e, wenn das Blättchen ſich einmal wendet?
Was?

Kreisblatt
Freitag, den 4. September 1914.

für Oſtpreußen vorzuſchlagen. Der Magiſtrat hat
eine außerordentlich wichtiges Feld in Bearbeitung genom-
men: die Unterſtützung der Arbeitsloſen Die
Stadtgemeinde Halle gewährt vom 15. September 1914 ab
für die Dauer des gegenwärtigen Krieges, zunächſt jedoch
nicht länger als bis Ende Februar 1915, denjenigen Arbeits-
loſen, die am 1. September 1914 ein Jahr lang ununterbro-
chen in Halle gewohnt haben, eine Unterſtützung nach Maß-
gabe gewiſſer Beſtimmungen. Dieſelbe beträgt wöchentlich
für den Mann a. bis einſchließlich 4 Mark, b. bis einſchließ
lich 6 Mark, e. mehr als 6 Mark, ſo gewährt die Stadt
eine Unterſtützung in Höhe von 1002 zu a., 52 zu b., 254 zu
c. Für weibliche Arbeitsloſe ohne Ernährer (ausgeſchloſſen
Dienſtboten) beträgt die ſtädtiſche Unterſtützung wöchentlich
4 Mark. Für jedes Kind der männlichen und weiblichen
Unterſtützten wird außerdem wöchentlich 1 Mark gezahlt.

Halle, 3. Sept. Die Landes heilanſtalt Nietleben hat
es in dieſer großen Zeit ebenfalls an Opferfreudigkeit nicht fehlen
laſſen. Die Sammlung für das Rote J ch ergab die ſchöne
Summe von 648 Mark. Neben den zum Tell ſtattlichen Gaben
der Aerzte, Beamten, Pflegerinnen, Pfleger und Angeſtellten
ſpendete die freiwillige Unterſtützungskaſſe der Pflegerfamilien
60 Mk. und die Kaſinokaſſe 27 Mk. Für einen großen Teil der
Sammlung wurde Material zum Verarbeiten gekauft. Pflegerinnen
und Patientinnen ſtrickten hunderte von Strumpfpaaren, nähten
bis jetzt in den r 34 Hemden fur Verwundete und 42
Hemden für unſere Krieger im Felde, ſäumten Taſchentücher und
ſchenkten allerlei Kleinigkeiten, die den Soldaten Freude und Gr-
quickung bringen.

Wörmlitz, 3. September. Der Verein „Armen- und
Waiſenhort Wörmlitz-Böllberg'“, der es ſich zur
Pflicht gemacht hat, Arme, Witwen und Waiſen der genann-
ten Gemeinden zu unterſtützen, beſchloß, bedürftige Frauen
und Kinder der zum Kriegsdienſt Einberufenen zu unter-
ſt ütze n. Rund 75 Mark werden bis jetzt wöchentlich aus-
gezahlt. Es iſt zu hoffen, daß die etwa 1000 Mark betragen-
den Mittel des Vereins durch größere Beträge noch erhöht
werden.

Braſchwitz, 3. September. Für das Rote Kreuz wurden
hier 249.50 Mark geſammelt.

Ammendorf, 3. September. Die bekannte Landmannſche
Wirtſchaft zum Goldenen Adler“ hier iſt aus einem
franzöſiſchen „Etabliſſement“ wieder zu einem deut-
ſchen „Gaſthauſe“ geworden.

Weißenfels, 3. Sept. Amtsvorſteher Dr. Carlſon in
Wildſchitz hat dem Kreismobilmachungsausſchuß
eine anſehnliche Summe, 5000 Mark, überwieſen.

Magdeburg, 3. Sept. Der Verband reiſender Kauf-
leute Deutſchlands in Leipzig hatte gleich nach der
Mobilmachung zur Unterſtützung ſeiner Mitglieder, bezw.
deren Angehörigen den Betrag von 50000 M. bereitgeſtellt.
Obwohl dieſe Summe, wenngleich inzwiſchen 4 Wochen ſeit
dem Beginn des Krieges vergangen ſind, kaum in Angriff
genommen iſt, haben die zuſtändigen Körperſchaften des
Verbandes beſchloſſen, noch weitere 200000 M. für Un-
terſtützungszwecke zur Verfügung zu ſtellen. Außerdem iſt
in Ausſicht genommen worden, den Angehörigen der im
Kampfe um Deutſchlands Macht und Größe Gefallenen oder
verwundet Zurückkehrenden Unterſtützungen zu gewähren.

Der Vorſtand des Magdeburger Vereins für Radfahr-
wege E. V. hat weitere 1000 M. für Kriegswohl-
fahrtszwecke bewilligt.

Leipzig, 3. Sept. Der Kommerzienrat Ernſt Kirchner
von der Aktiengeſellſchaft Kirchner u. Co. in Leipzig-Sel-
lerhauſen hat für das Rote Kreuz und den Leipziger
Verband für Armenpf lege und Wohltätigkeitzur Lin derung der Kriegsnot 20000 Mk. über-
wieſen.

Prittitz, 3. Sept. Die hieſige Gemeindevertre-
tung bewilligte für hilfsbedürftige Angehörige der
Kriegsteil nehmer aus hieſiger Gemeinde 1000 M.
Davon ſoll den Kindern unter 14 Jahren 50 26 der ſtaat-
lichen Unterſtützung als Zulage gewährt werden.

Berlin, 3. September. Die Kaiſerin überwies der
Provinz Oſtpreußen zur Linderung der Not der unter
dem Einfall der Ruſſen leidenden Bevölkerung 10 000
Mark.

Klagenfurt, 3. September. Der Landesverband für
Kärnten teilt mit, daß Geheimrat Arnold, der Vorſtand
der Sektion Hannover des deutſch- öſterreichiſchen
Alpenvereins, den Antrag geſtellt habe, 150 000

Darauf wußte Jürgen nichts zu erwidern. Er
klagte, daß ſein Bruder nur Mißtrauen gegen ihn
r ihn beinahe 5 auf dem Wege zum Zuchthauſe
ſehe, während er doch tatſächlich nichts aber gar
nichts getan habe. Dann verſprach er, ſolide und ver
nünftig zu leben wie eine alte Jungfer, und tat über-
haupt was er konnte, um Markus zu verſöhnen. Für

en Augenblick hatten deſſen Worte doch eine gewiſſe
Wirkung ausgeübt. Aber trotz aller Mühe, die Jür-
i ſich gab, um den üblen Eindruck zu verwiſchen,

lieb Markus ernſt, faſt finſter. Vor ſeinem geiſtigen
Auge öffnete ſich eine unheimliche Perſpektive, das
Bild eines jungen, reich veranlagten Weſens von
böſen Mächten unfehlbar abwärts gezogen.

„Jch will dir kein Verſprechen abnehmen,“ ſagte
er, als er ſich auf dem Bahnhof von Jürgen verab-ſchiedete, „du würdeſt es doch nicht halten, aber
denke an das, was ich dir heute geſagt habe, und laß
dir raten. Gib dem Spiel den Abſchied. Ruiniere
dich nicht mutwillig.“

ger Jürgen war jetzt ſchon nicht mehr bei der
Sache.
„O, gewiß, liebes altes Haus. Du biſt der beſteKerl unter der Sonne, nur etwas gar zu ängſtlich.

Sei unbeſorgt, ich werde die Familienehre ſchon
wahren.“

Während er ſprach, ſchweifte ſein Blick unruhig
umher. Er hatte auf dem entgegengeſetzten Ende des
Perrons ein paar hübſche junge Mädchen ſeiner Be-
kanntſchaft entdeckt und brannte vor Verlangen, ſich
ihnen anzuſchließen.

Markus ſtieg ſeufzend ein und zog die Tür hinter
ſich zu. Als der Zug ſich in Bewegung ſetzte, ſah er
Jürgen ſchon in angelegentlichem Geſpräch mit den
eiden Dämchen. Das Pouſſieren hatte er jedenfalls

noch nicht verlernt. Mit gekreuzten Armen ſaß Mar-
kus ſtill in einer Ecke, ohne auch nur einen Blick auf
die Gegend oder auf die Mitreiſenden zu werfen; das

Mark aus dem Vermögen dieſes Alpenvereins für va
terländiſche Zwecke im Deutſchen Reiche und in
Oſterreich zu verwenden. Zugleich veranlaßte er, daß die
Sektion Hannover ihre geſamten verfügbaren Mittel zum
gleichen Zwecke zur Verfügung ſtellte.

Erfurt, 3. Sept. Der Hauptvorſtand des Thüringer-
wald vereins richtet an die Zweigvereine die Bitte, ein
zuwilligen, daß aus verfügbaren Mitteln zunächſt 2000 M.
an den Zentralvorſtand vom Roten Kreuz abgeführt
werden. Ferner wird den Zweigvereinen nahegelegt, die
geſtellten Anträge auf Bewilligung größerer Beträge zu-
rückzunehmen, damit den Zentralkaſſen für Kriegsfürſorge
weitere Mittel zugewendet werden können.

Jena, 3. Sept. Einer der Ordinarien der Univer-
ſität Jena hat für die Dauer des Krieges zugunſten der
Familien der zum Heere einberufenen Familienväter
auf ſeine Beſoldung verzichtet.

Breslau, 3. Sept. Das Schleſ. Morgenblatt meldet:
Als Beitrag an dem Hilfswerk für Oſtpreußen hat
der Magiſtrat von Breslau 50000 Mk. bewilligt.

Provinz Sachſen.
Schkeuditz, 3. September. Dienstag Abend fand an

unſerem Denkmal eine ſchlichte und doch erhebende
Feier ſtatt. Mitglieder des Veteranenverbandes, des
Landwehr- und des Kriegervereins legten hier je einen
Kranz nieder, nachdem in kurzen Worten Herr Kaufmann
Blau der ernſten Zeit gedacht und ein kurzes, ſtilles Gebet
für das Wohl und Wehe des Vaterlandes geſprochen. Und
neben den Kränzen fand ein Blumengewinde Platz, das
einem am 26. Juli 1866 bei Uttingen-Roßbrunn gefallenen
Schkeuditzer galt. Ein noch glimpflich abgelaufener
Zu ſammenſtoß der Außenbahn mit einem Geſchirr der
Mühlenwerke Altſcherbitz trug ſich in Altſcherbitz zu.
Das Mühlengeſchirr fuhr ohne Licht, die Außenbahn kam
von Leipzig und im Augenblick hatte der elektriſche Wagen
die Pferde des ſchweren Laſtgeſchirres erfaßt und ſchleppte
dieſe ein Stück mit fort. Die Pferde ſtürzten und kamen
unter den Vorderperron des Wagens zu liegen. Um ſie zu
befreien, wurde der Wagen rückwärts gefahren, und hierbei
gingen alle Scheiben der einen Seite in Trümmer, weil der
Wagen den quer vorgefahrenen Mühlenwagen ſtreifte. Grö-
ßerer Schaden wurde zum Glück nicht angerichtet, die Pferde
n nicht verletzt, die Fahrgäſte kamen mit dem Schrecken

avon.
Taucha, 3. Sept. Trotzdem es verboten iſt, in dem ſo-

genannten Tagebau zu baden, haben doch geſtern einige
junge Leute gebadet. Hierbei iſt der Fabrikſchmied Albert
Fröhlich plötzlich, vielleicht infolge eines Herzſchlages,
unter gegangen und iſt bis jetzt noch nicht zu finden
geweſen. Bei der letzten Sammlung für die Unter-
ſtützung der Unſeren, für das Rote Kreuz und für das
zu errichtende Lazarett in Hohenmölſen ſind über 728 M.
eingekommen. Ein ſchöner Beweis für den Opferſinn un-
ſerer Bewohner. Kein Arbeiter hat ſich ausgeſchloſſen, ſo
gar jede Witwe hat ihr Scherflein gegeben.

Granſchütz, 2. Sept. Das leidige Feueranmachen
mit Petroleum hat trotz aller Warnungen wieder ein
junges Menſchenleben gefordert. Hausbewohner
hörten geſtern früh die Hilferufe der Frau Gorlt. Als
ſie hinzueilten, war die Stube voller Rauch und die Frau
Gorlt mit ſchweren Brandwunden im Hausflur. Bald wä-
ren ihre zwei Kinder noch erſtickt; ſie wurden aber
ſofort an die friſche Luft gebracht. Der hinzugerufene Arzt
ordnete die Uberführung der bedauernswerten Frau in das
Hohenmölſener Krankenhaus an, wo ſie nach der Einliefe-
rung ihren Verletzungen erlag. Am Sonntag war die
Frau noch zum Beſuch ihres Mannes in Naumburg, der
ſeit 28. Juli beim Jägerbataillon eingezogen iſt.
Gerbſtedt, 3. September. Die Rotlaufſeuche tritt
ſeit einigen Wochen unter den hieſigen Schweinebeſtänden
äußerſt heftig auf. Verſeucht ſind gegenwärtig von 900
Schweinehaltungen 75 bis 100 Gehößfte; täglich fallen in der
letzten Zeit 5 bis 10 Schweine.

Wittenberg, 3. September. Aus Schwermut hat ſich
in der Elbe die Ehefrau des Goldarbeiters Schimmel
mit ihrem einjährigen Kinde ertränkt.

Halle, 3. Sept. Auch die Kgl. Eiſenbahndirektion
Halle hat Beamte und Arbeiter der Zentralwerkſtätte
Halle nach Belgien hinausgeſandt, um den durch den
Krieg mehrfach geſtörten Eiſenbahnverkehr in geordnete
Bahnen zu erhalten.

Herz war ihm ſchwer von Sorge. Er konnte die Furcht
nicht abſchütteln, daß bei dieſem Bruder alle Nachſicht,
alle Opfer vergeblich geweſen, daß der unausrottbare
Leichtſinn ihn dennoch ins Verderben ziehen würde.
Was half alle Liebenswürdigkeit und Weichheit, wenn
die ſittliche feſte Grundlage fehlte, die allein Halt
gegen die Verſuchungen des Lebens gewähren konnte?
„Es gen abwärts mit ihm und ich kann es nicht hin-
dern,“ ſagte er düſter zu ſich ſelbſt. Jm Staufen der
Maſchine, im Rollen und Klappern der Räder glaubte
er fortwährend dies eine Wort zu vernehmen. Ab-
wärts abwärts und immer nur abwärts!

l 4
Ein paar Monate vergingen in alter eintöniger

Weiſe. Weihnachten ſtand vor der Tür und im
Braunsdorfer Forſthauſe beſchäftigte man ſich mit be-
ſcheidenen Vorbereitungen. Markus erwartete Karla
und Helene zu den Ferien und freute ſich auf das
Leben, das die friſchen jungen Dinger in die ſtillen
Räume bringen würden. Am Tage vor ihrer Ankunft
war er nach Schwarzenſtein geritten, um dort ſeine
letzten Einkäufe zu machen. Gerade wollte er vor ſei-
nem Gaſthauſe wieder aufſteigen, als ihm der Rechts-
anwalt begegnete, der ſeiner Zeit den Verkauf der
Heidingerſchen Fabrik beſorgt hatte und mit dem er
ſelbſt auch oberflächlich bekannt war. Man begrüßte
ſich daher und plauderte einen Augenblick von dieſem
und jenem.

ziger daß ichs nur nicht vergeſſe,“ unter-
brach ſich der Rechtsanwalt, „haben Sie denn ſchon ge-
hört, daß Heidinger in Mentone geſtorben iſt?“

Markus fuhr förmlich zurück.
„Nicht möglich! Sie ſcherzen.“
„Bewahre; es iſt mein völliger Ernſt. Jch habe

als ſein Bevollmächtigter heute die Anzeige von der
Witwe erhalten.“

(Fortſetzung folgt.)



Halle, 3., Sept. In den letzten Wochen ſind in Halle
mehrere größere Hühnerdiebſtähle vorgekommen, die
ſcheinbar von derfelben Hand aus e ührt worden ſind und jedenfalls
von größter Dreiſtigkeit zeugen die Tiere wurden an Ort und
Stelle abgeſchlachtet. Es handelt ſich z. T. um ſehr wertvolle
RaſſeZuchttiere und es kommen Züchter in Frage, die ſich umdie Raſſen el-Zucht Verdienſte erworben haben. Am 31. Aug.
kurz nach 6 Uhr abends iſt in der Merſeburgerſtraße vor den

Grundſtücken 110/111 an dem auf der Fahrt Ammendorf-Halle
befindlichen Motorwagen Nr. 2 der Straßenbahn eine große
Spiegelſcheibe von außen beſchädigt worden.

Hettſtedt, 3. Sept. Der Schützenhauswirt und Bierver-
leger Krauſe fand geſtern früh 4 Uhr 35 Min. ein jähes
Ende, indem er als Wachpoſten der Eiſenbahnlinie auf
unaufgeklärte Weiſe von einem Zu gerder Halle-Hettſtedter
Bahn ſo unglücklich überfahren wurde, daß der Tod auf
der Stelle eingetreten ſein muß.

Weißenfels, 3. Sept. Beim Baden ertrank inSchellſitz der 18 jährige Sohn der Landwirtswitwe A. Hirſch-
feld. Wahrſcheinlich hat den jungen Mann, deſſen Leiche
man zehn Minuten ſpäter fand, ein Herzſchlag betroffen.

Naumburg, 3. Sept. Der König von Preußen hat den
von dem Verbande des alten und des befeſtigten Grund
beſitzes in dem Landſchaftsbezirke Oſt-Thüringen präſen-
tierken Rittergutsbeſitzer, Rittmeiſter a. D. Freiherrn Georg
von Werthern zu Frohndorf, Kreis Eckartsberga,
als Mitglied des Herrenhauſes auf Lebenszeit
berufen.

Magdeburg, 3. Sept. Mit Rückſicht auf die Kriegslage
hat der Provinzialrat die Aufhebung der diesjähri-
gen Herbſtmeſſe in Magdeburg verfügt. Am 28. v.
Mts., nachmittags gegen 3 Uhr, iſt der 17 Jahre alte
Bootsmann Erich Hausmann aus Bittkau dicht oberhalb
der Suhr'ſchen Badeanſtalt von einem Laufſteg des Dampfers
„Württemberg“, auf dem er bedienſtet war, in die Elbe ge-
fallen und ertrunken. Die Leiche iſt noch nicht geborgen.

Burg bei Magdeburg, 3. Sept. Mit der Bahn traf aus der
Gegend von Gumbinnen kommend ein Knabe in Burg ein, der
nach Tryppehna zu Verwandten wollte. Der arme Junge be-
richtete entſetzliche Vorkommniſſe von Grauſamkeiten der
eingedrungenen Ruſſen. Sein Vater, ſeine dutter und
ſeine Schweſter ſind auf fürchterliche Weiſe zu Tode

equält, ihm ſei es in letzter Minute gelungen, ſich in einem
eller zu verſtecken nnd dann zu flüchten. Die Vorſitzende des

hieſigen Frauenvereins, Frau Amtsgerichtsrat Harte, nahm ſich
des bedauernswerten Kindes an.

Weimar, 3. Sept. 18 beſonders gut genährte Land-
wehrleute haben ſich kürzlich hier wiegen laſſen. Mit der
Kriegsrüſtung ergab ſich dabei das nette Gewicht von zu
ſammen 43 Zentnern. Die humorvollen Krieger beab
ſichtigen, dem franzöſiſchen Präſidenten eine Poſtkarte mit
der Einladung zum Fauſtkampfe zu ſenden.

Handel Perkehr/ PDolks wirtſchaft
Berlin, 3. Sept. Der Beſuch der Börſe war geſtern

geringer als vorgeſtern, weil die Mehrzahl der Beſucher
fich die in allernächſter Nähe abſpielende Einbringung der
eroberten Geſchütze anſah. Die Stimmung war aber
unverändert zu verſichtlich, und die vorgeſtern genann-
ten Geldkurſe für die verſchiedenen Werte blieben unver-
ändert beſtehen. Die für geſtern in Ausſicht genommene
Sitzung des Börſenvorſtandes wurde wegen der mit der
Einbringung der Geſchütze verbundenen Verkehrsbeſchrän-
kung abgeſagt. Sie ſindet heute ſtatt; doch glaubt man nicht,
daß es bereits zu bindenden Beſchlüſſen bezüglich der Er-
öffnung der Börſe kommen wird. Es ſollen vielmehr nur
unverbindliche Erörterungen ſtattfinden.

Kriegsallerlet,
Wie „Goeben“ und „Breslan“ durch die „Wacht am Rhein“

entkamen.
Noch immer ruht ein Schleier des Geheimniſſes dar

über, wie unſere beiden Kreuzer „Goeben“ und „Breslau
nach dem Verlaſſen des Hafens von Meſſina den ihnen auf-
lauernden engliſchen Schiffen entkommen ſind. Jetzt macht
im „Stockholms Dagblad“ ein dieſer Tage von Meſſina nach
Schweden zurückgekehrter Schwede Mitteilungen, die zeigen,
welche Liſt unſere Schiffe bei dieſer Gelegenheit angewandt
haben. Der Schwede erzählt:

„Goeben“ und „Breslau“ hatten, wie bekannt, am 4. vo-
rigen Monats die Stadt Bone in Algier bombardiert, wo-
rauf ſie den Kurs nach Oſten einſchlugen. Da ſie von einem
engliſchen Geſchwader verfolgt wurden, liefen ſie durch die
Straße von Meſſina und ſpäter in den Hafen von Meſ-
ſing ein, wo ſie von mehreren dort befindlichen deutſchen
Dampfern Kohlen nahmen. Das war am Morgen des G.
Auguſt. Beide Ausgangsſtraßen von Meſſinag wurden von
engliſchen Kriegsſchiffen ſcharf bewacht im Norden auf
der Höhe von Kap Faro lagen vier feindliche Kreu-
zer und im Süden dicht vor der Stadt Reggion ſperrten
drei Schlachtſchiffe die Straße. „Goeben“ und

„Breslau“ lagen bis zum Abend ſtill im Hafen. Aber als
die Dunkelheit hereinbrach, beſchloſſen ſie, einen Verſuch zu
unternehmen, aus der Falle zu gelangen oder zum min-
deſten ſich ſo teuer als möglich zu verkaufen. Es galt, ſich
die Nacht zunutze zu ziehen, denn am Tage darauf hätten
die beiden deutſchen Schiffe abrüſten müſſen. Die Deutſchen
hatten tatſächlich eine Liſt ausfindig gemacht.

Jn der Dunkelheit glitten die beiden Fahrzeuge aus
dem Hafen, während die Muſikkapellen auf den Schiffen die
Wacht am Rhein ſpielten. Der Kurs wurde nordwärts
durch die ſehr ſchmale Fahrrinne genommen, die wegen ihrer
Schwierigkeiten für die Schiffahrt von allen Seeleuten ge-
fürchtet iſt. Die Klänge des deutſchen Liedes ertönten weit
in die Nacht hinein und wurden auf den engliſchen Kreu-
zern gehört. Zur großen Verwunderung der Eng-
länder kamen die Klänge immer näher. Auch die
Schlachtſchiffe im Süden vernahmen die Töne und ſpähten
vorſichtig nach Norden, um den Deutſchen den Rückzug ab-
zuſchneiden und möglicherweiſe den Kameraden zu Hilfe zu
eilen. Auf einmal entfernte ſich die Muſik nach der weſt-
lichen Küſte zu. Die Engländer begannen ſofort, ihre
Scheinwerfer ſpielen zu laſſen, um nach den beiden deut-
ſchen Kreuzern zu ſuchen dieſe aber waren und
blieben verſchwunden. Die Liſt der deutſchen See-
leute war gelungen. Als dies entdeckt wurde, befanden ſie
ſich bereits ein gutes Stück aus dem Schußbereich der eng-
liſchen Geſchütze. Lautlos wie die Schatten waren ſie mit
abgeblendeten Lichtern durch die ſüdliche Fahrſtraße gegan-
gen, und zwar ſo dicht an den engliſchen Schlachtſchiffen vor-
über, daß ſie in der ſtillen Nacht das Geräuſch der Maſchinen
von den engliſchen Schlachtſchiffen vernehmen konnten. Wie
war das möglich geweſen?

Bald nach dem Verlaſſen des Hafens von Meſſina in
nördlicher Richtung waren die Muſikkorps der Kreuzer
in eine Barkaſſe geſtiegen und hatten, andauernd
die Wacht am Rhein blaſend, die Fahrt noch ein Stück
nordwärts fortgeſetzt. Nachdem ſie ſich davon
überzeugt hatten, daß die Engländer auf die Liſt herein-
gefallen waren und die beiden Kreuzer ſich in Sicherheit be-
fanden, gingen ſie an einer anderen Stelle Siziliens wieder
an Land. „Goeben“ und „Breslau“ aber hatten den Kurs

geändert und den Weg nach Süden genommen durch eine
vielen noch unbekannte gefahrvolle Rinne, die ſich bei dem
letzten großen Erdbeben in der Straße von Meſſina gebildet
hatte. Unbemerkt hatten ſie die drei engliſchen Schiffe paſ-
ſiert und darauf die Fahrt in die Nacht hinein angetreten.
(L. N. N.)

Ein Erdbeben ein Kinderſpiel gegen die deutſchen
faulen Greten.

München, 31 .Auguſt. Jm bayeriſchen Truppenla-
ger Lechfeld ſind etwa 3000
aller Waffengattungen untergebracht. Man hat auch
gefangene Ziviliſten, Aafen Belgier und Engländer
unter e geſteckt, ſie müſſen miteinander aus einem
Napf eſſen, ſchimpfen auf die Engländer und
umſchleichen verzweifelt die Münchener
Löwenbräubude. Sie ſind meiſt gleichgültig,
zanken und ſtreiten viel, und keiner tut etwas für den
anderen. Die Feſtungsartilleriſten von Fort Ma-
nonviller erzählten: „O dieſe deutſchen Ge-
ſchütze! Wirſind faſt wahnſinniggewor-
den bei der Beſchießung, 54 Stunden in die-
ſem entſetzlichen Feuer. Nach den erſten Schilſſſen be-
kam jeder raſende Zahnſchmerzen, dann ſauſten
uns die Ohren, und die Schädel brummten,
als wäre man tauſend Meter unter dem Meere. Nach
jedem Schuß ſchnappten wir nach Luft. Es war
fürchterli Nichts zu machen gegen die e
Geſchütze!“ ſo ſchloſſen ſie traurig. Ein Erdbeben
wäre ein Kinderſpiel gegen dieſe deutſchen Geſchütze.
Und doch hatte die Beſatzung des Forts Manonviller,
800 Mann, nur zwei Tote und 20 Verwundete.

Der Franktireurkrieg geht weiter.
Wie aus einem der „Tägl. Rundſch.“ zur Verfügung

geſtellten Briefe eines Feldgeiſtlichen hervorgeht, wollen
anſcheinend die Lütticher fich nicht bekehren laſſen. Die
Ueberfälle aus dem Hinterhalte dauern fort. Wir geben
folgendes aus dem Schreiben wieder:

Lüttich, den 23. Aug. Nur ſelten kommen zu uns aus-
führliche Nachrichten über den Stand der Dinge daheim und
draußen. Gierig fangen wir von durchfahrenden Auto-
mobilen herabgeworfene deutſche Zeitungen auf, die uns
die Siegesnachrichten aus dem Elſaß verkündigen oder be-
ſtätigen. Freilich muß man oft den Kopf ſchütteln über
die Nachrichten aus Lüttich, die zuweilen dem Publikum
ein ganz falſches Bild entwerfen, als ob wir hier in aller
Friedensruhe lebten. Jn den acht Tagen, die wir hier
liegen, haben wir ſchon manche ſchlafloſe Nacht zugebracht,
da es bald hier, bald dort noch jetzt zu einem regelrechten
Straßenkampfe kommt. Die Bürger ſelbſt mögen den ern-
ſten Willen zur Ruhe haben, aber der Mob man ſagt,
es ſeien ruſſiſche Studenten regt ſich immer wieder. Zum
Teil mögen es auch die aus den verbrannten Dörfern hier-
her geflüchteten „Tapferen“ ſein, die ſich nicht ſcheuen, mit
Bleipoſten und Schrot aus dem Hinterhalte r unſere
Soldaten zu feuern. Das läßt ſich aus dem Befunde vieler
Verwundungen und der Geſchoſſe nicht ableugnen, wenn
auch durch die begreifliche Nervoſität unſerer Leute zuweilen
zu viel geſchoſſen werden mag. So wurden vor einigen
Nächten von dem Geſindel eine oder auch mehrere von uns
beſetzte Maasbrücken angegriffen. Es mag 10 Uhr abends
geweſen ſein. Als nun von den in der Univerſität ein-
quartierten Kompagnien Unterſtützung geholt werden ſollte,
wurde auf das Hauptportal, aus dem ſie heraustreten
mußten, ein wahrer Feuerüberfall aus den gegenüber-
liegenden Häuſern eingeleitet. Daß das nicht, wie viele be
haupteten, aus verſehentlich abgefeuerten deutſchen Ge-
wehren kam, iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden. Leider ge-
ſchah das wohl in dem ſich nun entſpinnenden mörderiſchen
Straßenkampf. Von den feindlichen Schützen war natürlich
nichts zu ſehen, einen offenen Kampf wagen ſie nicht. Aber
ihr Lohn blieb nicht aus, die verdächtigen Häuſer wurden
geſtürmt und in Brand gelegt, ſo gründlich, daß die nach
einer halben Stunde herbeigerufene Feuerwehr nichts mehr
retten konnte. Außerdem wurden 15 Belgier ſtandrechtlich
erſchoſſen. Es war ein ſchauerliches Bild, das ich mein
Leben lang nicht vergeſſen werde: im Hintergrunde die
lichterloh brennenden Häuſer, davor die Leichen mit faſt
zerſchoſſenen Köpfen. Man mag dies Vorgehen grauſam
nennen, aber es iſt die einzige Möglichkeit, um über den
Mob Herr zu werden und zu bleiben. Ähnliche Bilder
haben ſich auch an andern Stellen der Stadt zugetragen.
Man fragt ſich, wie die Leute ſolche Ausſchreitungen ange-
ſichts der deutſchen Truppen wagen können. Es ſchwirren
in der Stadt die unglaublichſten Gerüchte umher: Metz ſei
gefallen und die Franzoſen zum Entſatz im Anmarſch auf
Lüttich“! Das macht ihnen wohl Mut. Nun, ihre Ent-
täuſchung wird groß genug ſein. Die ſcharfen Maßregeln
und Abſperrungen ſcheinen aber doch endlich auch zur nächt-
lichen Ruhe zu führen. Der Beſatzung hier wäre es zu
wünſchen. Tagsüber kommen ja kaum Ausſchreitungen vor.

Hübſch ausgedacht.
Die franzöſiſche Heeresleitung hat ihre Soldaten

mit kleinen Sprachführernausgerüſtet, die ihnen
bei ihrem Vormarſch gegen Berlin die Verſtändigung mit
der deutſchen Zivilbevölkerung ermöglichen ſollten. Es be-
finden ſich darin höchſt ergötzliche Zwiegeſpräche, aus denen
man gleichzeitig erſehen kann, wie ſich die Franzoſen das
Deutſche mundgerecht zu machen ſuchen. Hier einige Proben:

„Venn ſi for dem offitſir des gueneralſtabs nachrichten
fom fainde gueben vollen, ſo vird man inen fillaicht be-
guenadigvungue gueveren.“

„Venn ſi troi ſind, vird man ir dinſt gout betzalen. Man
vird inen funftſigue franken gueben.“

Jn einem deutſchen Kantonnement ſoll der franzöſiſche
Eroberer zum Bürgermeiſter ſagen: „Ferbiten ſie jeden
tzouſammenlaouf in den virtshoiſern, ſchenken und bravu-
eraien.

Jm Wirtshaus oder auf einem Bauernhof: „Vir ſind
houngregue ound dourſtigue; gueben ſie uns ſobald als
mueguelich etvas tſou eſſen vund tſou trinken.“

Oder: „Tſaiguen ſi mir main tſimmer. Der kellner ſoll
mit ouns hinavuf gueen. Die Magued ſoll nachkommen.
Gueben ſi mir ſchwefelheulſer“ uſw.

Noch erwiſcht!
Wie der „Frkf. Ztg.“ aus Hamburg gemeldet wird, war

der frühere japaniſche Generalkonſul in Hamburg, Dr. Os-
kuda, noch bis zum 1. Oktober 1921 die Miete ſchuldig. Es
gelang, gegen ihn einen Arreſt zu erwirken. Der Schuldner
wollte von Berlin aus mit dem dortigen japaniſchen Ge-
ſchäftsträger ins Ausland reiſen. Mit Hilfe des telegra-
phiſch zum Schutz angerufenen Auswärtigen Amtes in Ber-
lin gelang es aber, die Geſamtforderung von 46500 Mark
mit Beſchlag zu belegen.
Ein ruſſiſcher Militärzug in die Weichſel geſtürzt.

Nach einer Meldung aus Kielce ſtürzte ein voll-
beſetzter ruſſiſcher Militärzug beim Paſſieren der letzten
vor der Feſtung Jwangorod über die Weichſel führen,
den Brücke durch Brückeneinſturz in die Weichſ e
1000 Mann und mehrere Offiziere ertranke

mehrere Maſchinengewehre gingen zugrunde. Der dBrücke überwachende Soldat wurde verhaftet, da wer

an eine böswillige Beſchädigung der Brücke glaubt.

Wie die Engländer ins Feld rückten.
Auch nach der engliſchen Niederlage bei St. Quen,

tin eine Schilderung Jntereſſe, die ein Kriegs,korreſpondent des dreibundfeindlichen Mailänder
„Corriere della Sera“ ſeinem Blatte über das engliſche
Landungskorps geſandt hat, und der wir nach der
„Frankf. Ztg.“ folgendes entnehmen:

„Um eine Vorſtellung von der Genauigkeit und bie
ins kleinſte gehenden Sorgfalt zu haben, mit der die Eng
länder ihre Expedition aufs Feſtland durchgeführt haben
muß, ſo ſchreibt der italtentſche Journaliſt, man die Kais am
Hafen von Boulogne geſehen haben. Hier ſtehen nebenein-
ander hunderte von offenen Wagen, auf denen ſtarke Karren
ſtehen, die alles enthalten, was eine Armee gebraucht.
Vom Heu und Stroh für die Pferde bis zu Hunderttauſen-
den von Bisquitſchachteln für die Soldaten. Die Bisquits
waren in weiße Holzkiſten ſo ſtark und ſorglich verpackt,
daß ich von weitem Munitionskiſten zu ſehen glaubte

Jn einem anderen Winkel des Hafens ſtanden, ſcheinbar
verlaſſen und doch bereit, im Notfall ſofort loszufahren,
Hunderte von Chaſſis und Automobile und mächtige Laſt
fuhrwerke. Die Kraftwagen der Jntendantur mit den fahr-
baren Feldküchen und Backöfen ſind Juwelen von Reinlich-
keit und Eleganz. Vor dem Ausmarſch nehmen die Eng-
länder ihr Frühſtück mit Biskuits und Marmelade. Fran-
zöſiſche Soldaten, die an der Eiſenbahn Wache ſtehen,
nähern ſich voll Bewunderung über dieſes Eſſen. Die
Engländer lachen und ziehen aus ihren Säcken eine Sorte
von Blechbüchſen nach der anderen hervor.

Da vielleicht das eine oder andere Regiment einige
Tage warten muß, bevor es an feinen Beſtimmungsort
weitergeſchickt wird, haben die Engländer auf den Hügeln
um Boulohne ein prunkvolles Zeltlager aufgeſchlagen. Es
iſt ſo vollkommen ausgeſtattet, daß nicht einmal ein Platz
zum Fußballſpiel fehlt. Seit Tagen ſchon fährt ein Regi-
ment ans andere an Boubögzne vorüber. Die Soldaten ſind
tapfer und unbeſorgt, als ging es zu einem Sportfeſt. Wie
ſtark mögen die bisher auf dem Feſtland ausgeſchifften
engliſchen Truppen ſein? Wir können nur das ſagen, daß
ſie ein Heer bilden, weit mächtiger, als man meint und
daß ihre im Verein mit den franzöſiſchen Truppen in den
letzten Tagen mit großer Beſchleunigung vorgenommenen
Bewegungen zur Aufſicht berechtigen, daß ſie binnen kur-
zem Proben einer feſten Organiſation ablegen werden.“

Die erſte dieſer Proben haben die Biskuits und
Marmelade frühſtückenden Engländer bei St. Quentin
geliefert. Da wurde ihnen gezeigt, daß der Krieg
ein Sport iſt, auf dem die Vettern jenfeits des Kanals
von unſern Kriegern noch manches lernen können.

Ein Rittmeiſter berichtet der Kreuzzeitung über die
franzöſiſche Kriegsführung:

Die franzöſiſchen Jnfantertſien haben alle einen Zivil-
anzug im Torniſter, den ſie in der Gefahr anziehen, nach-
dem ſie ihre Monitur im Wald oder Dorf abgelegt haben.
Dann laufen ſie mit den Händen in den Hoſentaſchen umher,
bis die deutſchen Truppen vorbei ſind. Ein Befehl des
Oberkommandierenden Joffre ordnet dieſes Benehmen an.
Tatſächlich ziehen die Verwundeten meiſt auf der Bahn-
fahrt ihr Zivil an, ſo daß ſie hier oft für Franktireure ge
halten werden, bis die Begleitmannſchaft uns es erklärte.
Unſere Gefangenen werden ſchlecht behandelt. Eben ſprach
ich eine bayeriſche Stabordonnanz, die vor drei Tagen als
Verwundeter gefangen genommen und mit Fußtritten be
handelt und angeſpien worden war. Es gelang ihm am
Freitag bei einem Gefecht bei Schl. zu entwifſchen. Heute
ſaß er ſchon hier in einem Militärzug auf der Fahrt ins
Lazarett.

Die franzöſiſchen Artilleriegeſchoſſe explodieren zum Teil
nicht, zum Teil iſt die Wirkung der Schrapnellkugeln gering.
Ein Dragoner wurde auf einen Waffenrockknopf getroffen;
Knopf erhielt einen Eindruck, weiter nichts; ein Pferd er
hielt einen Fleiſchſchuß, man konnte die Kugel mit den
Fingern herausdrücken. Unſere Artillerie wirkt glänzend.
Auffallend iſt die Brandwirkung auf Gebäude, vor allem
der Haubitzen. Die moraliſche Wirkung iſt auch ſehr groß
nach den Erzählungen der Gefangenen. Die Trichter, die
die Haubitzengranaten in den Boden reißen, ſind metertief
und mehrere Meter breit. Mit zwei drei Schuß brennt gleich
ein Dorſviertel.

Die Bayern gehen vor wie die Berſerker. Mit Schießen
halten ſie ſich nicht zu lange aufz leider hat zum Beiſpiel
das glänzende bayeriſche Jnfanterie-Leibregiment dadurch
große Verluſte gehabt. Bezeichnend flir die Unternehmungs-
luſt der Bayern iſt folgende Geſchichte Der Rittmeiſter der
Reſerve Schm. hatte die vorderſte Vorpoſtenlinie der Ka
vallerie unter ſich. Von zwei bayeriſchen Kompagnien
hatte man ſeit zwei Tagen nichts mehr gehört; ſie wurden
ſchon als vermißt bezeichnet und allgemein bedauert. Da
ſieht der vorderſte Poſten eine Kolonne ſich nähern, ſingend,
mit Geflügel auſ den Torniſtern oder am Futterbeutel. Es
war eine der beiden Kompagnien, die, wie der Hauptmann
lachend erzählte, ſich mal einige Tage in Frankreich „ver
luſtiert“ hatte. Die andere Kompagnie kam erſt den näch-
ſten Tag abends zurück, ohne Verluſte, mit Vorräten ver-
ſehen, in Jubelſtimmung. Jm Gefecht gehen ſie, wie er-
wähnt, faſt zu toll drauf und ſollen durch die Offiziere
nicht zu halten ſein.

Die Franktireurs haben unſeren Truppen manche Ver-
luſte beigebracht; viele Dörfer wurden rückſichtslos darum
niedergebrannt, was die Artillerie in wenigen Minuten
beſorgte. Für die durch grauſige Eindrücke ſchon etwas ab-
geſtumpften Gemüter der Soldaten, ſoll es ein ergreifender
Anblick geweſen ſein, als an einem Abend tm Halbdunkel
eine lange ſtumme Kolonne von Frauen und Kindern an der
Hand und auf dem Arm nach Blamont hineinzog, das von
unſern Truppen beſetzt war, lauter Flüchtlinge aus den
brennenden Dörefrn der Umgegend. Wie ein langer Leichen-
zug, ſchweigend, nur leiſes Schluchzen war zu hören, wan-
derten die vielen Hunderte vorbei, und manch hartem Krie
ger rollte eine Träne über die Wange dei dieſem erſchüt-
ternden Anblick der farchtbaren Krlegenot-

Seltene Trauung. In der Stadtpfarrkirche eines klei-
nen Ortes in Oberöſterreich fand die Trauung des Fräu-
leins Luiſe Voigt mit dem k. k. Oberſtleutnant Paul Rit
ter Rizatti von Monte Trbuk in der öſterreichiſch-
ungariſchen Armee ſtatt. Da ſich der Bräutigam auf
dem Kriegsſchauplatz befindet, fungierte als ſein
Stellvertreter der Bürgermeiſter, der im Namen des Bräutigams die üblichen Fragen beantwortete und
auch den Ringwechſel vornahm.,
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